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Nr. 44. Mittag: Ausgabe. 
Graf Hatzfeldt und der eee e im auswärtigen 
e 


mte. 

Unſer Berliner - Correſpondent ſchreibt: 

Die Rückkehr des Grafen Hatzfeldt auf ſeinen Poſten in Konſtan⸗ 
iinopel iſt, wie anderweit bereits bekannt, durch die Erkrankung feiner 
hochbetagten Mutter, der Gräfin Sophie Hatzfeldt, verzögert worden. 
(Dieſelbe iſt, wie telegraphiſch gemeldet worden, am 25. in Wles⸗ 
baden geſtorben. D. R.) Es gilt nahezu als feſtſtehend, daß Graf 
Hatzfeldt die Botfhafter: Laufbahn nicht verlaſſen und alſo nicht an 
die Spitze des auswärtigen Amts berufen wird. Es wird wieder⸗ 
holt von glaubwürdiger Seite verſichert, daß der Grund dafür 
lediglich in dem Umſtande zu ſuchen iſt, daß der Graf, wie ſich 
namentlich aus den Verhandlungen der letzten Wochen, welche 
von bier aus unter feiner Mitwirkung geführt wurden, ergeben 
hat, zunächſt in Konſtantinopel unabkömmlich iſt. So lange Fürſt 
Bismarck hier verwellt und man nimmt an, daß dies wie in 
frühern Jahren etwa bis zum Juni der Fall ſein wird, führt derſelbe 
perſönlich die Leitung des Reſſorts des Auswärtigen. Nach dieſem 
Zeitpunkt iſt dann aber wohl ſpäteſtens die Ernennung eines neuen 
Staatsſecretärs zu erwarten. Man wollte ſogar wiſſen, daß nicht 
einmal fo lange das jetzige Proviſorium fortgeführt werden möchte. 
Der Geh. Legationsrath Buſch, welcher für den neu zu ſchaffenden 
Poſten eines Unterſtaatsſecretärs deſignirt iſt, ſowie der Graf Limburg: 
Styrum ſtehen dem Fürſten Bismarck jetzt bei der Führung der Ge⸗ 
ſchaͤfte zur Seite und es trifft inſofern zu, wenn gemeldet wird, daß 
der Geh. Rath Buſch ſchon jetzt die Geſchäfle eines Unterfinatöfecretärs 
verſehe. 

— — — — n — 
Deut ſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 

46. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 26. Januar. 

11 Ubr. Am Miniſtertiſche v. Puttkamer und Commiſſarien. Die Tri⸗ 
bünen ſind überfüllt. \ 

Der Abg. Filbry iſt vom Landgericht in Limburg a. d. Lahn an daz 
Landgericht zu Coblenz verſetzt worden; die Frage, ob fein Mandat dadurch 
erloſchen ſei, wird von der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion geprüft werden. 

Zur erſten und zweiten Berathung ſteht der vom Abg. Windthorſt 
eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend die Straffreiheit des Sacra⸗ 
ne und des Meſſeleſens. Der einzige Paragraph des⸗ 

€ 2 

Den Strafbeſtimmungen der Geſetze vom 11. Mai 1873 über die Vor⸗ 
bildung und Anſtellung der Geiſtlichen, vom 12. Mai 1873 über die kirche 
liche Disciplinargewalt und die Errichtung des Königlichen Gerichtshofes 
für kirchliche Angelegenheiten, vom 20. Mai 1874 über die Verwaltung ers 
ledigter katholiſcher Bistbümer, vom 21. Mai 1874 wegen Declaration und 
Ergänzung des Geſetzes vom 11. Mai 1873 über die Vorbildung und An⸗ 
ſtellung der Geiſtlichen und vom 22. April 1875, betreffend die Einſtellung 
der Leiſtungen aus Staatsmitteln für die römiſch⸗katholiſchen Bisthümer 
ort 2 unterliegt das Spenden der Sacramente und das Leſen 

er pe nicht. 

Beigegeben iſt dem Antrage ein Tableau der Verluſte, welche die Seel⸗ 
I 7 in den katboliſchen Didcefen Preußens feit 1873 erlitten bat, wobei 
auf die Hilfe, welche die vertriebenen Ordensgeiſtlichen früher leiſteten, keine 
Rückſicht genommen iſt. Für eine katboliſche Bevölkerung von 8,711, 
Seelen waren im Jabre 1873 thatig 8439 Seelſorger, darunter 4627 
Pfarrer und 3812 Hilfsgeiſtliche. Davon fehlen jetzt 1770, nämlich 1125 
Pfarrer und 645 Hilfsgeiſtliche, ſo daß 646,697 Seelen in 601 Pfarreien 
gan und 1,501,994 Seelen in 584 Pfarreien halb verweiſt find. In dem 

istbum 


Köln ſeblen 281, in Münſter 221, in Paderborn 188, in Trier 
215, in Hildesbeim und Oe nabrüc 76, in Fulda 18, in Limburg 37, in 
Ermland 45, in Gneſen⸗Poſen 261, in Kulm 105, in Breslau 254, in den 
preußiſchen Antheilen der Bisthümer Prag und Olmütz 39, in Freiburg 30 
Pfarrer und Hilfsgeiſtliche. N 

Beigefügt ift die Bemerkung, daß wenn auch nach Lage der Berbälinifie 
authentiſche Angaben nur der Staatsregierung zugänglich ſind, das Tableau, 
ohne auf volle Genauigkeit Anſpruch zu machen, doch im Allgemeinenen ein 
annähernd trenes Bild der Verluſte giebt. (Vergl. darüber die Bemerkungen 
— 5 Windthorſt und das von dem Enltusminifter aufgeſtellte 

egenbild. 
on dem Abg. von Rauchhaupt, unterſtützt von ſämmtlichen Mit: 
gliedern der conſervativen Partei, darunter von Bismarck, von Meyer, 
Stöcker, iſt folgende motivirte Tagesordnung eingebracht: Das Haus 
wolle beſchließen, in Erwägung, daß die baldige Beendigung des kuchenpo⸗ 
litiſchen Streites ein dringendes Bedürfniß für den Frieden und die geſunde 
Entwickelung des Staates wie der Kirche iſt, daß insbeſondere die Beſeiti⸗ 
gung des Notbſtandes, in welchem viele katholiſche Gemeinden durch den 
Bad eines geordneten Seelſorge ſich befinden, alles Ernſtes anzu⸗ 

reben iſt; 

in Erwägung jedoch, daß der Antrag des Abgeordneten Windtborſt im 
Falle ſeiner Annahme die Gefahr micht ausſchließt, daß damit eine Quelle 
weiterer Verwickelungen zwiſchen Staat und Kirche geſchaffen und der er⸗ 
wünſchte Frieden zwiſchen beiden mehr gefährdet als gefördert würde; 

in endlicher Erwägung, daß die weitere Verfolgung des von der Staats⸗ 
regierung in dem Geſetzentwurfe dom 14. Mai 1880 betretenen Weges zur 
Zeit am meiſten geeignet erſcheint, ein friedliches Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche wieder aufzubahnen, 0 

über den Antrag des Abgeordneten Windtborſt zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. , 

Abg. Windthorſt: Meine Herren! Ich erſcheine heute vor Ihnen 
nicht in od welcher Abſicht des Streites, ich komme in eminent fried⸗ 
lihftem Sinne, um Namens der ganzen katboliſchen Bevölkerung dieſer 
Monarchie an Sie die Bitte zu richten, für Ibre katholiſchen Mitbürger in 
den Pfarreien, welche ganz oder theilweiſe verwaiſt find, eine Maßregel zu 
genehmigen, welche geeignet iſt, dem augenblicklich dringendſten Nothſtande 
abzuhelfen. Ich verlange in dem gegenwärtigen Augenblicke keine Auf⸗ 

ebung der Maigeſetze, keine — derſelben. Das Beſtreben, dieſes 

iel zu erreichen, muß neben meinem Antrage feinen Fortgang nehmen. 

ie gegenwartig von mir beantragte Maßregel iſt eine lediglich durch die 
Noth gebotene, proviſoriſche, temporäre: das ganze Syſtem der Maigeſetz⸗ 
gebung bleibt dadurch dollſtändig unberührt. Meine Herren! Der Antrag 
verlangt für die Spendung der Sacramente und für die Darbringung des 
beiligen Meßopfers Straffreiheit, er will, daß die Geiftlihen, welche nach 
zer Ordnung und Weiſung idrer Kirche die Sacramente ſpenden und das 
beilige Meß opfer darbringen, nicht ferner von Polizei und Staatsanwälten 
bebelligt werden. Er N nichts mehr, als die einfachen, klaren, für 
Jedermann verſtändlichen Worte jagen; er verlangt nicht mehr, allerdings 
aber auch nicht weniger. Die Gejege, welche in meinem Antrage angezogen 
find, baben, um andere Zwecke zu erreichen, es für zuläſſig erachtet, die beir 
ligen Handlungen, von denen ich bier rede, unter Strafe zu ſtellen. Man 
bat dadurch einen Zwang ausüben wollen, um diejenigen Beſtimmungen 
durchzuſetzen, welche man anderweit treffen zu müſſen geglaubt bat, um den 
Einfluß des Staates auf die Regelung der kirchlichen Verhaltniſſe ſicher zu 
ſtellen oder zu begründen. Wir haben ſeit dem Beſtand der Maigeſetze vor 
uns eine lange Reibe von Beſtrafungen an Geld, an Gefängniß, an Con: 
finirungen, an Landesverweiſungen gegen Perſonen, deren ganzes Verfeben 
darin beſtand, — fie die heiligen Sacramente geſpendet und das deilige 
Meßopfer dargebracht haben. l ; 

W haben —— bier vor uns geſeben das traurige Bild, daß 
eine ganze Compagnie Soldaten aufgeboten wurde, um einen armen Prieſter 
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Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


zu verhaften, der das Verbrechen begangen haste, einem Sterbenden die 
Sacramente zu gewähren. Man muß Zeuge dieſer Vorgänge ſein, um ſie 
zu glauben; fo etwas iſt im 19. Jahrhundert und in einem Staate mög: 
lich, der an der Spitze der Civiliſation zu marſchiren den Anſpruch erhebt. 
Dieſe Strafbeſtimmung und nichts Anderes wünſchte ich zur Zeit durch 
meinen Antrag in Beſſebung auf die Sacramentsſpendung und die Ab: 
haltung des heiligen Meßopfers zu beſenigen. Denn unter allen Um- 
ſtänden iſt es unzulaſſig, eine an ſich lobenswerthe Handlung zum Object 
einet Strafbeſtimmung, zum Thatbeſtand eines Verbrechens zu ſtempeln, 
der ihm innerlich niemals beiwohnen kann. Das Volk begreift nicht, wie 
es moglich iſt, daß Handlungen, an welchen es mit feiner ganzen Seele 
bängt, welche es mit feiner Ehrfurcht umgiebt, mit einem Male dem Straf: 
richter verfallen find, daß Männer, Greiſe, die in böchſter Achtung ſteben, 
gerade wegen dieſer heiligen Functionen beſtraft werden, in den Kerker 
wandern, dort behandelt werden wie die ſchlimmſten Verbrecher, blos weil 
fie dieſe Handlungen vornehmen! Eine derartige Stempelung guter Hand- 
lungen zu Verbrechen iſt unter allen Umſtänden an ſich unzuläſſig und es 
als Mittel zu anderen Zwecken zu gebrauchen, dafür hat die parlamen⸗ 
tariſche Sprache einen zutreffenden Ausdruck nicht. Ein ſolches Vorgeben 
widerſtreitet den Anforderungen der Gewiſſensfreiheit, der freien Reiigions⸗ 
übung, die ihre erſte und unzerſtörbare Baſis in dem Naturrecht jelbit 
daben. Die Aufgabe des irdiſchen Lebens iſt, ſich würdig vorzubereiten 
auf die Ewigkeit, alle anderen Verhältniſſe find äußerlicher, zeitlicher Natur. 
Die ag und leine andere Gewalt darf daher in den freien Ger 
brauch der Gewiſſensfreiheit eingreifen, und zu allen Zeiten iſt es von den 
edelſten Geiſtern aller Nationen anerkannt, daß die Bewährung der Ge: 
wiſſensfreiheit das erſte Zeichen einer civiliſirten Nation iſt. (Sebr richtig.) 
Was das Naturrecht unumſtößlich begründet, iſt in dem allgemeinen Kirchen⸗ 
ſtaatsrecht Deutſchlands und aller deutſchen Staaten feſtgeſetzt worden. 
Das allgemeine Kirchenſtaatsrecht aller deutſchen Staaten baſirt auf dem 
weſtſäliſchen Frieden, welcher einen langen, traurigen Kampf deutſcher Nation 
beendet bat. Auf dieſer Grundlage bat ſich daſſelbe weiter entwickelt in den 
großen völkerrechtlichen und ſtagtg rechtlichen Abmachungen, welche in das 
erſte Viertel dieſes Jahrhunderts fallen: danach ift allen 1 in Deutſch⸗ 
land volle Gewiſſensfreiheit und freie, private, öffentliche Religionsübung 
gewährleiſtet. Daneben haben wir, was ich beſonders hoch anſchlage, die 
daade der Fürſten dieſes Landes, welche fie bei jeder Gelegenbeit und ins: 
eſondere bei Beſitznahme der verſchiedenen Provinzen, aus denen dieſe 
Monarchie zuſammengeſetzt ift, öffentlich publieirt baben, daß die freie Re 
ligionsubung und Gewiſſensfreibeit garantirt ſei. Endlich weiſe ich auf die 
klare Beſtimmung der Verfaſſung im Artikel 12 hin, welcher unverändert 
in feiner vollen Kraft fortbeſteht; auch darin ift die Gewiſſensfreiheit, die 
private und öffentliche Gottesverehrung vollkommen geſichert. Wenn man 
die erſte und Hauptbedingung des Gottesdienſtes der chriſtlichen Kirche, wenn 
man die Spendung der Sacramente und für die Katholiken die Feier der 
beiligen Meſſe aus irgend welchem Grunde mit Strafe belegt, ſo geht man 
an gegen alle dieſe Grundſätze und gegen die Verſprechungen, welche vom 
Throne herab an die Völker gegeben find. (Lebhafter Beifall im Centrum.) 
So etwas iſt an ſich abſolut unzuläſſig, iſt verwerflich und kann auch als 
Mittel ſelbſt zu einem guten Zwecke nicht gebraucht werden, denn der Zweck 
wird nie das Mittel heiligen. (Hört! links.) N 
babe das mit Bedacht geſagt, um Ibnen zu beweiſen, daß Sie, 
wenn Sie dieſe Beſtimmungen aufrecht erhalten, ſtets das thun, was Sie 
Anderen vorwerfen. Leſen Sie die Journale Ihrer eigenen Partei und 
Sie werden finden, daß gerade da dieſer Geſichtspunkt mit ganz beſonderer 
Kraft betont worden iſt. Es ift alſo nach keiner Richtung, aus keinem 
Geſichtspunkte zu rechtfertigen, was bezüglich der heiligſten Myſterien der 
chriſtlichen Kirche verordnet iſt. Wenn ich mich aber darin auch irren 
ſollte, wenn es wirklich zuläſſig wäre, dieſe Myſterien unter Strafe zu 
ſtellen, jo würde doch jetzt es unmöglich fein, wenn irgend ein Wohlwollen, 


35 irgend ein Rechtsgefübl, irgend eine Billigkeit vorhanden ift, dieſen Zuſtand 


fortdauern zu laſſen, nachdem in einem ſolchen Maße der Nothſtand der 
katholiſchen Gemeinden ſich geſteigert bat. 395 babe als Nachtrag zu 
meinem Antrag, gleichſam als eine beredte Motivirung deſſelben, ein 
Tableau zuſammengeſtellt und Ihnen mittheilen laſſen, aus welchem Sie 
entnehmen, daß über ein Viertel aller Pfarreien und nahezu ein Viertel 
aller Geiſtlichen ſeit 1873 mit Tode abgegangen iſt. Es bedarf keines Be⸗ 
weiſes gegenüber dieſen ſprechenden Zablen, daß drei Viertel 110 Theil 
ſebr alter Geiſtlichen nicht leiſten können, was pier Viertel zu leiſten im 
Stande geweſen find. Für die vollſtändige Richtigkeit dieſer Aufſtellung 
kann ich nicht bürgen; aus den Ermittelungen aber, die die Regierung 
ſelbſt dat anftellen laſſen, wird fie ſich, glaube ich, überzeugt haben, daß 
die Notb eine große iſt. Der Miniſter hat in einem früheren Stadium der 
Berathung erklärt, daß im Wege des § 5 des Juligeſetzes dem Noihſtande 
abzubelfen ſei. Diefe Bebauptung kann nicht richtig ſein; denn der Weg⸗ 
fall eines Viertels des Curatclerus kann nicht durch die übrig bleibenden 
erſetzt werden, um ſo weniger, als die Hilfe der zahlreichen aufgelöſten Ge⸗ 
noſſenſchaften jetzt mangelt. g 
Ich gebe zu, daß der § 5 einige Beſſerung gebracht hat; es iſt möglich, 
daß in dieſem und jenem Orte jetzt dann und wann ein Gottesdienſt ge⸗ 
halten werden kann, wo das früher unmöglich war. Dazu gehört aber die 
außerſte Anſpannung aller Kräfte, und wie ſehr dieſe Anſpannung wirkt, 
koͤnnen Sie täglich leſen in den Anzeigen der großen Zahl von Todes⸗ 
fällen, die in dem Clerus ſtattfinden und die nicht vorgekommen wären, 
wenn dieſe Anſpannung nicht eingetreten wäre. (Gelächter links.) Herr 
Praſident, ich conſtatire bier vor dem Lande, daß, als ich dieſe Bebauptung 
aufſtellte, die Herren von der linken Seite des Hauſes gelacht haben. (Er⸗ 
neutes Gelächter links.) Wenn dem Minifter dieſe Meinung durch Berichte 
feiner Unterbeamten eingegeben fein foll, dann lade ich ihn ein, mit mir 
in die Schneeeifel, an den Harz, in die Decanate des Hildesheimer Sprengels 
zu gehen, wo ein Minimum von Geiſtlichen vordanden iſt, nach dem Re⸗ 
ierungsbezirk Arnsberg, nach Poſen, in die Gegend von Frauſtadt, nach 
arienburg, und ſich dort erzählen zu laſſen, wie der Mangel auch jetzt 
noch vorhanden iſt und wie die Menſchen in ihrem letzten Toveskampfe 
vergebens nach einem Prieſter verlangen! Hinter dem grünen Tiſche mögen 
ſich die Dinge nicht fo ſchlimm anſehen. Aber gerade jetzt in dieſem ſchweren 
Winterwetter muß ich den Minifter bitten, mit mir dieſe Reiſe zu machen 
Dean: damit er ſich überzeuge, was es heißt, ſtunden⸗ und meilenweit 
inauszugeben, um Hilfsgottesdienſt zu leiſten und die Kranſen zu beſuchen 
und die Bedrängten zu tröften. Jetzt muß daher unter allen Umſtänden 
eine Milderung eintreten, weil die Dinge entſchieden an einem Punkte ans 
gekommen find, der nach allen Seiten bin bedrohlich erſcheint. Der $ 5 
und feine Motibirung giebt auch Zeugniß dafür, daß Regierung wie Land⸗ 
* die Noth anerkannt haben, und der von mir ae Antrag bedeutet 
nichts weiter als eine ſchwache Ergänzung des $ 5 in demſelben Sinne und 
derſelben Richtung, in der ſich derſelbe bewegt. 
Wenn die im $ 5 vorgeſebene Abhilfe nicht genügt, dann muß eine Er: 
änzung eintreten, und das kann nur durch Geiſtliche geſcheben, die zur 
det nach der Anſicht der Staatsregierung nicht rite angeſtellt worden find. 
eſonders rechne ich hierbei natürlich auf die Hilfe 10 16 2 55 Prieſter, 
welche jetzt theilweiſe als Hauslehrer ſich ernähren, theils in Baiern und 
Oeſterreich ſich befinden. Damit würde zwar einige Noth gelindert, aber 
eine ausgiebige Seelſorge noch nicht erreicht, umſoweniger, als die durch 
die bisherigen Beiträge faſt erihöpften Gemeinden zum guten Theil nicht 
im Stande ſein werden, die nötigen Mittel für die Ernährung und Klei⸗ 
dung der Geiſtlichen aufzubringen. Man wendet gegen meinen Antrag ein, 
derſelbe werde die Maigeſetzgebung zerſtören. Den Herren, die das behaup⸗ 
ten, erwidere ich: Je deutlicher und gefliſſentlicher Sie dies behaupten, 
deſto deutlicher und klarer legen Sie zu Tage, daß die ganze Maigeſetz⸗ 
gebung auf einem unmoraliſchen Prinzip beruht. (Unruhe. Sebr richtig! 
im Centrum). Ein unmoraliſches Prinzip wird dadurch nicht moraliſch, 
weil es gewiſſe geſetzgebende Fackoren mit formeller Geſetzeskraft zu bellei⸗ 
den für gut fanden; und weil dieſes Prinzip abſolut unmoraliſch ift, fo 
müſſen Sie ſich freuen, wenn ein Antrag, wie dieſer, eine ſolche Geſeß⸗ 
gebung in Ibrer vollen Unzuläſſigkeit Ihnen darlegt. Leider wird aber 
durch meinen Antrag die Maigeſetzgehung noch nicht zerſtört. Die amt⸗ 
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8 Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 27. Januar 1881. 


lichen Handlungen eines Biſchofs, der das Sacrament der Prieſterweihe 
und der Firmungertbeilung bat, gebt weit über dieſe beiden Funcnonen 

binans. Durch die Geſtattung derſelben werden keineswegs die Beſtim⸗ 

mungen der Maigeſetze rückſichtlich der Anſtellung und Amtsthätigkeit der 

Biſchöfe und ibrer Vertreter alterirt. Der Pfarrclerus bat außerdem noch 

ein großes Maß anderer Functionen, die den maigeſetzlichen Beſtimmungen 

unterworfen bleiben. (Redner verlieſt zum Beweiſe deſſen eine Stelle aus 

dem Kirchenrecht Richters.) $ r 

Diejenigen Prieſter, die nach meinem Wunſche ſtraflos die Sacramente 
ſpenden und das beilige Meßopfer darbringen ſollen, ohne maigeſetzlich an⸗ 
geſtellt zu fein, könnten demnach in keiner Weiſe ein Amt bekommen, auch 
keine Emolumente oder Stolgebübren beziehen: ſie würden lediglich auf ihre 
eigenen Mittel und die freiwilligen Gaben der Gemeinden beſchränkt fein. 
Wie man demnach von einer Alterirung der Maigeſeßgebung durch meinen 
Antrag ſprechen kann, iſt mir unbegreiflich, unbegreiflicher noch im Munde 
des Mininerd. Die Regierung hat ja im 89 ibrer Maivorlage ausdrücklich 
die vollſtändige Suspenſion aller die Spendung der Sacramente und die 
Feier der Meſſe betreffenden Strafbeſtimmungen in das Ermeſſen der Ober⸗ 
präſidenten geſtellt, ein Vorſchlag, an den mein Antrag nicht binanreicht. 
Man ſagt, wir könnten den ganzen Schwierigkeiten ein Ende machen, wenn 
wir uns entſchlöſſen, die in den Maigeſetzen vorgeſchriebenen Anzeigen zu 
machen oder, was daſſelbe iſt, uns den Maigeſezen zu unterwerfen. 
Glauben Sie, daß die Katboliken ſich allen den ſchweren Bedrängniſſen 
ausgeſetzt hätten, wenn es für fie fo leicht ware, ibnen aus dem Wege zu 
geben? Die Geduld, mit der fie den barten Druck ertragen, ſollte Ibnen 
zeigen, daß fie triftige Gründe haben, Ihr Verlangen nicht zu erfüllen — 
ein Verlangen, das nur Aehnlichkeit mit demjenigen eines Menſchen zu 
baben ſcheint, der mich überfällt, indem er mir auf meine Bitte, mir das 
Leben zu laſſen, erwidert: Du kaunſt es haben, wenn Du ſelbſt dieſe Doſis 
Gift nimmſt. (Heiterkeit, Widerſpruch links.) 

Es iſt eine Speculation auf die Leichtgläubigkei, wenn man mir einfach 
von dieſer leichten Anzeige ſpricht: nicht um die Anzeige, ſondern um die 
daran ſich ſchließenden Solgen bandelt es ſich. Wir würden dann feine 
Geiſtlichen mit geiſtlichem Sinne, ſondern Geiſtliche mit weltlichem Sinne 
baben, für die ich und alle meine Glaubensgenoſſen danken müſſen. Wir 
würden dann zur Anerkennung des Staatsgerichtsbofs und damit der 
Ueberordnung des Staats über die Kirche genöthigt fein: die Kirche wurde 
damit eine capitis deminutio erleiden, an der fie ſicher zu Grunde ginge. 
Ein von der Regierung inſpirirtes Jouenal hät erklärt, die Anzeigepflicht 
ſei vom Papſte bereits zugeſtanden, nachher aber wieder zurückgenommen 
worden. Haben denn die Herren Inſpiratoren dieſes Blattes die Verhand⸗ 
lungen des vorigen Jahres, die damals publizirten Depeſchen vergeſſen? 
Im Laufe der Verhandlungen batte allerdings der Papſt dem Erzbiſchof 
von Köln mitgetheilt, daß er in der Frage der Beſtätigung der Pfarrer zu 
Conceſſionen bereit ſei. Die Regierung bat aber die Verhandlungen ohne 
Grund und zu Unrecht abgebrochen, e fiel damit auch 
jene Conceſſion. Nun bat befremdlicherweiſe al! e Journal auseinander 
geſetzt, daß man an anderer Stelle mehr Intereſſe an der Beendigung des 
geiſtlichen Notbſtandes babe, als gerade an der weltlichen. Ich meine, die 
weltliche Stelle hat in gegenwärtiger Zeit alle Urſache, mit der Kirche nach 
allen Richtungen hin zu wetteifern, damit Religion und Sitte erhalten 
bleiben, da obne dieſe die Throne wanken. Die, welche alfo inſpirirt haben, 
haben ihren Beruf zur Stunde noch nicht erkannt. 

Wenn von einer anderen Seite geſagt wird, die Annahme meines Ans 
trages würde leicht neue Schwierigkeiten zeitigen, ſo habe ich ſolche beim 
ſchärfſten Nachdenken an keinem Punkte finden können. Ich glaube, bier⸗ 
mit meinen Antrag genügend erläutert zu haben. Seien Sie verſichert, daß 
man in ſehr weiten Kreiſen, über die katboliſche Bevölkerung binaus, auf 
den deutigen Tag ſeben wird. Millionen baben den dringenden Wunſch, 
daß durch die Annahme dieſes Antrages wenigſtens einige Milderungen ges 

eben werden, damit ſich die Zuſtände bis zur bollitändigen Herftellung des 

riedens einigermaßen erträglich geſtalten. Nehmen Sie dieſen Antrag an! 

br Beſchluß wird in weiten Kreiſen wirken wie die woblthuende Wärme 
der Sonne in einer Winterlandſchaft; er wird die von ſtarkem Froſt erkäl⸗ 
teten Herzen wieder erwärmen und ſie zur vollen herzlichen Eintracht mit 
allen unſeren Brüdern zurückführen. Er wird dahin wirken, daß man den 
Landesherrn ſegnet, der ein ſolches Geſetz erläßt, und der Regierung Glück 
wünſcht, die ein ſolches Geſetz zu geben in fo ſchwerer Zeit ſich entſchließen 
kann. Wollen Sie den Antrag ablehnen, nun, jo haben Sie auch die Fol⸗ 
gen zu tragen. Ich ſebe von der Schilderung derſelden jetzt ab, weil ich in 
dieſem Augenblicke nicht des Streites, ſondern des Friedens wegen ſpreche, 
deſſen wir Alle fo dringend bedürfen. (Lebhafter Beifall im Centrum.) 

Cultusminiſter v. Puttkamer: Von dem Augenblick an, wo der heutige 
Antrag bei der zweiten Berathung des Staatsbaushaltsetats angekündigt 
worden, hat ſich demſelben die öffentliche Beſprechung mit ganz ungewoͤhn⸗ 
lichem Eifer und Intereſſe zugewandt. Man hat nach den Gründen ge⸗ 
forſcht, welche die doch gewiß ſehr ungewöhnliche Thatſache erklären ſollten, 
daß ein Antrag, der fait wörtlich, jedenfalls aber dem Sinne nach ganz 
er mit einem Antrage übereinſtimmt, der vor einem halben Jahre das 

aus ſehr eingehend beihäftigt hat und ſowobl von der Regierung als 
auch von der Geſammtheit des Hauſes, mit Ausnahme der Partei des 
Antragſtellers, zurückgewieſen worden iſt (Widerſpruch bei den Polen), jetzt 
ſchon wieder das Haus beſchäftigen muß. (Sehr richtig) Das öffentliche 
Urtbeil, ſoweit es ſich bisher in der Preſſe hat ausſprechen können, iſt dem 
Herrn Antragſteller, wie er ſelbſt wiſſen wird, nicht ſehr woblwollend ge⸗ 
weſen. Ihm wird das ja wahrſcheinlich gleichgiltig ſein. Indeſſen hätte 
ihm doch ſein bewährter politiſcher Scharfblid jagen müſſen, daß, wenn er 
es für nöthig bielt, jetzt, nach ſo kurzer Zeit, das Haus und die Regierung 
wieder vor eine ſo ſchwere Frage zu ſtellen, er dann wenigſtens verpflichtet 
geweſen wäre, ganz neue Geſichtspunkte und andere als diejenigen, die wir 
damals fo ausgiebig contradictoriſch erörtert haben, bier beizubringen, um 
ſeinem Antrage im Hauſe wie bei der Regierung Boden zu bereiten. (Sehr 
wahr!) Daß der Herr Antragſteller lediglich in friedlicher Abſicht und nur, 
um den dringendſten Nothſtänden Abbilſe zu gewähren, vor das Haus ges 
treten iſt, iſt wohl Niemand berechtigt, zu bezweifeln und ich meinerfeits 
thue es am allerwenigſten. Aber wenn der Herr Antragſteller in dieſer 
Hinſicht einen doppelten Appell anknüpfte, einen an das Hohe Haus und 
einen ſehr emphatiſchen an die Regierung, ſo werde ich zunächſt abzuwarten 
daben, welchen Eindruck der Appell an das Hohe Haus machen wird. 

Bezüglich der Regierung glaube ich nicht genötbigt zu fein, in dieſem 
Augenblick nochmals in eine erſchöpfende Discuſſion mit dem Herrn Antrag⸗ 
fteller einzugehen, nachdem ich vor einem balben Jabre in ausführlichſter 
Erörterung die Geſichtspunkte zu wiederlegen verſucht habe, die der Herr 
Abgeordnete zur Begründung feines früberen Antrages beigebracht hat, 
und nachdem ich ganz unzweideutig erklärt, daß die Regierung auf den 
bier bereiteten Boden nicht eintreten könne. Ich werde erwarten, ob das 
Haus, was ich nicht vorausſetze, in zweiter Leſung den Antrag annimmt. 
Erſt dann würde ich Gelegenbeit nehmen, in die meritoriſche Behandlung 
aller der Geſichtspunkte einzugehen, die der Herr Abgeordnete heute wieder 
zur Begründung feines Antrages auf einen Generaldispens der katholiſchen 
Kirche vom Standpunkte der geſammten kircheupoluiſchen Geſetzgebung beis 
brachte. Hiermit würde ich nun meinen Antbeil an dieſer Discuffion 
ſchließen können. Doch bin ich noch das Eine dem Herrn Antragſteller 
und dem Hohen Haufe schuldig, nämlich auf den einzig neuen heute geltend 
gemachten Geſichtspunkt einzugehen, d. i. die behauptete Notbwendi keit, 
durch den beutigen Antrag dem dringenden Notbitand unſerer katholiſchen 
Mitbürger Befriedigung zu gewähren. Als das Juligeſetz vom vorigen 
Jahre in der gegenwärtigen Geſtalt vom Abgeordnetenhauſe angenommen 
und vom Herrenhauſe genehmigt worden, bat die Regierung ernſtlich 
erwogen, ob ſie ein derartig verſtümmeltes Geſetzeswerk ins Leben eins 
fübren könne, da fie allerdings von der Anſicht ausgehen mußte, daß die⸗ 
jenigen friedlichen Jatentionen, die ſie mit dein Geſetze erreichen wollte, 
durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetenbauſes in der Erfüllung unmöglich 
gemacht werden. Da hat ſich die Regierung zur Annahme lediglich aus 
dem Grunde eniſchloſſen, um den Arkikel 5 nicht zu verlieren und durch 
die ausgiebige Benutzung dieſes Artikels 5 dem auch von ihr anerkannten 


alleen 
Inde zu bereiten. 

* Dieſe 3 et 
ntrum durchgeſetzt worden, faſt mi X N 
Boden der Braris eine Milderung des beſtehenden Notbitandes herbei: 
zuführen. Ohne jede innere Berechtigvlg verlangt jetzt der Herr Abgeordnete 


PTC 0 0ͥͤ A A ( 


N 


Jetbſtände unferer kalboliſchen Mitbürger, ſo viel an ihr war, 
find damals gegen das Votum der Herren vom 
Gewalt, um endlich einmal auf dem 


don der Regierung einen principieſt völlig anderen Schritt, als der iſt, der 
mit dem 9 5 des Geſetzes dom 14. Juli geſchehen iſt. Das Vorhandenſein 
des Nothſtandes bat der Herr Abgeordnete erklärt einmal aus einem 
ſtatiſtiſchen Tablean, ſodann aus allgemeinen ibm in den Geſichtskreis 9%. 
fallenen Erſcheinungen“, zu deren Feſtſtellung ich ihn a! Ne 
die Schnee⸗Eifel begleiten ſollte. Gewohnt durch langjährige Praxis, weder 
Wind noch Wetter zu ſcheuen, um meine Amtspflichten zu erfüllen, würde 
ich auch bei der jetzigen Kälte dieſe Reiſe mit dem Herrn Abgeordneten 
machen. Aber mein ſtatiſtiſches Material berechtigt mich zu der pflicht⸗ 
gemäßen und zuverſichtlichen Annahme, daß der Seelſorge⸗Nothſtand in 
dem don ibm behaupteten Umfange nicht vorhanden ift. (Obo! Centrum.) 
Aus dem Material, welches binſichtlich der ſtatiſtiſchen Bewegungen im 
katholiſchen Seelſorge⸗Clerus ſorgfältigſt am Centralpunkt geſammelt wird, 
babe ich ein durchaus anderes Bild, als der Herr Abg. Dr. Windthorſt, zu 
ſehen bekommen, wie folgende Zablen zeigen, die in einzelnen Punkten mit 
denen in der Rede des Herrn Dr. Windthorſt übereinſtimmen, dagegen in 
den Concluſionen weſentlich abweichen. Für die 8,800,000 katboliſchen 
Seelen (ungefähr) in Preußen exiſtiren 4604 Pfarreien, von denen 1103 
nicht ordnungsmaßig beſetzt find (Hört! Hört!), mit rund 2,085,000 Seelen, 
die ganze Diaſpora, wo regelmäßige Seelſorge nur vereinzelt ſtaufindet, 
natürlich eingeſchloſſen. Durch die Todesfälle im letzten halben Jahre hat 
ſich % Buftand etwas verſchlimmert; vor einem halben Jahre waren es 
100 Pfarreien mit 100,000 Seelen weniger. ß 3 

Dieſem Zuſtand, in dem die Regierung allerdings einen ſchweren Notb⸗ 
ſtand erblickt, haben Regierung und Landesvertretung durch Artikel 5 des 
Geſetzes vom 14. Juli in eminenteſter Weiſe abgeholfen, wie ich ſofort nach ⸗ 
weiſen werde. Es wird auf Grund des Artikel 5, Abſatz 2, in 508 nicht 
mebr mit Pfarrern beſetzten Pfarreien mit 1,463,000 Seelen regelmäßige 
ſeelſorgeriſche Ausdilfe durch rite angeſtellte Stellvertreter geleiſtet, auf 
Grund von Arnkel 5, Alinea 1, durch rite angeftellte Geistliche in 445 
Pfarreien mit 450,000 Seelen; im Ganzen baben alſo 953 Pfarreien mit 
über 1,900,000 Seelen durch die gegen das Centrum zu Stande gekommene 
Geſetzgebung regelmäßige Seelſorge wieder empfangen. (Bewegung.) 
In den übrigen 150 Pfarreien mit 270,000 Seelen wird nun 
von Zeit zu Zeit durch bereitwillige Geiſtliche die Seelſorge unbebindert 
ausgeübt. Nehmen wir nun Procentzablen, die draſtiſcher wirken, ſo haben 
wir 13,9 Procent von den erledigten Pfarreien und 8 Procent der Seelen, 
in denen durch die geſetzgeberiſche Ausbilfe des Artikel 5 den Bedürfniſſen 
noch nicht genügt iſt; von der Geſammtzahl aller Parteien und aller 
Katbsliken Preußens find augenblicklich nur 3 Procent der Pfarreien mit 
2 Procent der Katholiken nicht regelmäßig verſorgt. (Bewegung.) Die 
Regierung wünſcht allerdings lebhaft, daß jede katholiſche Seele regelmäßig 
verforgt wäre, im Hiublick aber auf das von dem Herrn Abg. Dr. Windt⸗ 
borft entrollte Bild kann ich nur mein neulich ausgeſprochenes und von 

ihm mit Unwillen vernommenes Wort wiederholen: man fchadet dem In⸗ 
tereſſe ſeiner Sache durch Uebertreibungen. Nun die finanzielle Seite der 
Faae die der Herr Abgeordnete allerdings in anderem Zuſammenhange 
erührt hat. Es iſt bei der diesjahrigen Etatsberathung ausdrücklich be⸗ 
ſprochen worden, daß die Herren Oberpräſidenten erſucht ſind, den biſchöf⸗ 
chen Vermögensverwaltern und Staatscommiſſarien zu geſtatten, daß die 
Kirchenvorſtände aus den lirchlichen Revenuen den Geiſtlichen, die ſich der 
Befriedigung des Seelſorgebedürfniſſes unterziehen, durch Remunerationen 
die Sache zu erleichtern. 

Ich muß demnach belennen, daß Herr Abg. Windthorſt zwar ſehr ſcharf 
den Standpunkt, den ich einzunebmen habe, kritiſirt hat, aber keineswegs 
für ſeine Behauptungen den Beweis hat erbringen können. Es iſt ja voll⸗ 
kommen richtig — und ich ſage das zu meinem großen Bedauern —, daß, 
wenn der jetzige Zuſtand fortdauert, und es nicht gelingt, zu regelmäßigen 
Verhältniſſen zurückzukehren, das Bild, welches ich eben von dem gegen: 

wärtigen Nothſtande entwickelt habe, in einer gegebenen Zeit von Jahren 
weſentlich anders und ſehr viel trüber ausſehen wird. Dennoch muß ich 
ganz entſchieden betonen, das Mittel zur Beſeitigung dieſer Zuſtände liegt 
nicht in dem ununterbrochenen Sturmlauf gegen unſere Geſetzgebung. Und 
wenn die heutige Verbandlung nur den Nutzen ſtiftet, daß ſie die maß⸗ 
gebenden Kreiſe der katholiſchen Kirche davon überzeugt, daß dieſes Mittel 
nicht ausreicht, um den Staat zu beugen, ſo würde ich darin einen großen 
Vortheil ſehen. So ſehr auch das Geſetz vom vorigen Juli durch die Be: 
ſchlüſſe dieſes Hauſes verſtümmelt worden iſt, ſo enthält es doch noch 
einige Handhabe — wenn auch nur bis zum Schluß dieſes Jahres —, 
wonach es möglich ſein würde, eine Annäherung und Anbahnung zur Ver⸗ 
ftändigung zu berfuhen. Laſſen Sie mich den Wunſch ausſprechen, daß 
Die ie Mittel, die ich andeute, nicht unbenutzt bleiben. Der Ent⸗ 
ſchluß müßte allerdings von derjenigen Seite ausgehen, in deren Händen 
die Entſcheidung über das Schickſal der katholiſchen Kirche ruht. (Lebhafter 
Beifall rechts, Ziſchen im Centrum.) 2 

Abg. v. Bennigſen: Mit Recht bat der Herr Cultusminiſter es ab⸗ 
gelehnt, dem Abg. Windthorſt auf das ganze Gebiet ſeiner Erörterungen 
über den Kampf zwiſchen Staat und Kirche bei Gelegenbeit eines Antrags 
zu folgen, der wörtlich mit einem Antrage übereinſtimmt, der vor kaum 
einem balben Jahre von einer großen Mehrheit des Hauſes bei Berathung des 
kirchenpolitiſchen Geſetzes vom 14. Juli nach umfaſſender Erörterung in 
zweiter und dritter Leſung abgelehnt worden iſt. Auch die Parteien, welche 
die Regierung in dem ſiebenjährigen Kampfe unterſtützt haben, find durch: 
aus veranlaßt, ebenſo zu verfahren und ich für mein Theil beſchränke mich 
darauf, den ablebnenden Standpunkt meiner Freunde zu dem Antrage 
Windtborſt kurz zu begründen. Wie kommt er dazu, fragte der Herr Mi: 
niſter, dieſen abgelehnten Antrag zu wiederholen, was hat ſich ſeitdem ge: 
ändert? Es fei denn, daß durch Artikel 5 des Geſetzes vom 15. Juli v. J., 
durch die Möglichkeit, daß geſetzlich angeſtellte Geiſtliche und Hilfsgeiſtliche 
in verwaiſten Pfarren Sacramente ſpenden, Meſſe leſen und geiſtliche Amts⸗ 

andlungen vornehmen können, dem Nothſtande bis zu einem gewiſſen 
rade abgebolfen iſt. Das hat auch der Abg. Windthorſt anerkannt, wenn 
auch nicht in dem Maße wie der Miniſter, deſſen zahlenmäßige Darlegung 
für die Mehrzahl don uns ebenſo intereſſant, als dem Unternehmen des 
Abg. Windthorſt nicht günſtig war. eg ' 

Man wird im Lande darüber verwundert fein, in welchem Umfange die 
Wirkung des Artikels eingetreten iſt, der übrigens nicht in der Vorlage ent⸗ 
balten war, ſondern durch die Mehrheit des Hauſes, zu der auch meine 
Freunde gebörten, in das Geſetz exit bineingebracht worden iſt. Daß der 
Abgeordnete Windtborſt den damals abgelehnten Antrag jetzt wiederholt, jo 
iſt das begreiflich und für ihn nothwendig. Denn das Centrum, das acht 
Jahre lang durch Anträge jeder Art und bei jedem Anlaß die Bewegung 
unterhalten bat und zu erhalten für feine Pflicht halt, weil es den Kampf 
für die Kirche als einen notbwendigen fordert, muß ſie gerade jetzt auf⸗ 
friſchen, wo das borjährige Geſetz und andere ſeit Jahr und Tag wirkende 
Urſachen die Maſſen in dieſem Kampf etwas ermatten laſſen. Alle Parteien 
mit Ausnahme des Centrums, werden den Antrag ablehnen, auch die Rechte 
trotz ihrer motivirten Tages ordnung, die meine Freunde und ich ablehnen 
müſſen. Denn die beiden erſten Motivirungen find unklar, weil ein weſent⸗ 
liches Moment feblt, die Hinweiſung auf das Non possumus und das Er⸗ 

forderniß eines verſöbnlichen Entgegenkommens Seitens der römiſchen 

Hierarchie. Sodann weiſt die letzte Erwägung auf das Geſetz vom vorigen 
Jahre hin, über deſſen Inbalt und Bedeutung die Mehrheit des Hauſes 
ſehr verſchiedener Meinung geweſen iſt, und weil dieſes Motiv nicht auf 
das Geſetz allein binweif, ſondern auf den Entwurf, der ja in ſeinen 
weſentlichſten Beſtimmungen zu. die Mehrheit dieſes Hauſes abgelehnt iſt. 
Bei der Verſchiedenheit der Auffaſſungen der lirchenpolitiſchen Frage er⸗ 
ſcheint jeder Verſuch, eine motivirte Tagesordnung einzubringen, als ein 
unſruchtbares Beginnen ohne Ausſicht eine Mehrheit zu finden; dazu find 
die Motive der Ablebnung des Antrags zu mannigfach, ja entgegengeſetzter 
Natur. Der Artikel 5 des Juligeſetzes, über den keine Meinungsverſchie⸗ 
denheit unter meinen Freunden beſtand, wie es in Bezug auf das Geſetz 
im Ganzen der Fall war, laßt die Vornahme der Amtshandlungen nur 
durch angeſtellte Geiſtliche zu; der Antrag Windthorſt geſtattet fie allen, 
auch den nicht geſetzlich angeſtellten. ß 

Nun kennt allerdings die pfarramtliche Thätigkeit außer Meſſeleſen und 
Spendung der Sacramente auch noch andere Amtsbandlungen, z. B. die 
Predigt, die Verkündigung der Lehre; aber die Predigt iſt nicht ein ſo 
weſentlicher Theil der amilichen Thärigkeit in der katholiſchen Kirche, wie in 
der evangeliſchen, Meſſe und Sacrament bilden dort den weſentlichſten Theil 
derſelben. Läßt man zu, daß nicht geſetzlich angeſtellte Geiſtliche Meſſe leſen 
und die Sacramente austheilen, ſo wird der bedeutendſte Theil der geiſt⸗ 
lichen Thätigkeit aus den Händen des Staates und des ſtaatlichen Geſetzes 
ganz binaus ins Freie geſtellt. Dieſen Standpunkt wird und kann der 

keußiſche Staat jo wenig acceptiren, wie es die übrigen Staaten Europas 
bun, wie es der preußiſche Staat in einer früheren Zeit lange vor den 
Maigeſetzen niemals geihan hal. Dies greift viel tiefer als in die Mais 
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geſetze, es greift im, 
Europas in Fol ze einer jahrhundertlangen Geſchiczte, in Folge der engen 
Verbindung don Staat und Kirche ſich verhalten haben, in Verwaltung 
und Geſetz irgend eine erbebliche Einwirkung zu üben und auf bie Ans: 
abung des Amtes, die Vorbildung zu demſel en und die Controle des⸗ 
E. Die weſentlichen Punkte des Antreges Windthorſt wird Niemand 
dem Staate Preußen, nachdem er gemöthigt geweſen ift, die Maigeſetze zu 
erleſſen (Lebbafter Widerſpruch im Ceatrum) nach den Erfahrungen, die 
ze an der Hand derſelben gemach! hat, zumuthen können. Das kann 
leine Regierung in Preußen, das kann keine Partei im Hauſe außer der 
rigen. 

er Antrag, wie er ſormulirt iſt, mit dem Verlangen der Strafloſigkeit 
Folgesda den Beſtimmungen der in ihm aufgeführten Geſetze, würde zur 

olge baben, daß Geiſtliche, welche die geſetzlich erforderte Vorbildung nicht 
denoſſen, bei denen die Anzeigepflicht nicht erfüllt iſt, Fremde, die dem 
Deutſchen Reiche oder Preußen gar nicht angehören, ja, Geiſtliche, welche 
durch richterliches Urtheil abgefeht find, weil ihre Thätigkeit mit der öffent: 
lichen Ordnung gerichtlich für unvereinbar gehalten iſt, den weſentlichen 
Tbeil der geiſtlichen Amtshandlungen in Preußen vornehmen können. 
(Rufe im Centrum: Entſetzlich!) Es würde folgen, daß es ſich bier nicht 
blos um Amtshandlungen der Pfarrgeiſtlichen, ſondern, wie der Abgeord⸗ 
nete Windthorſt mit Recht bervorgeboben bat, auch um die Amtshand⸗ 
lungen der Biſchöfe bei der Firmung und Prieſterweihe handelte. Das ſind 
aber offenbar Auflehnungen gegen die Geſetze des Landes, wenn Geiſtliche, 
die auf Grund der Staalsgeſetze abgeſetzt ſind, bier im Lande derartige 
Amtsbandlungen ungeſtraft vornebmen können, wie z. B. die Firmung der 
Kinder, wo ein Biſchofsverweſer oder ein Biſchof, der nicht rite angeſtellt 
oder durch gerichtliches Urtheil entlaſſen iſt, Jun in ſeinem Sprengel um⸗ 
berzieht, um der Jugend das Sacrameut der Firmung zu eribeilen (Große 
Unruhe im Centrum), wo gerichtlich entſetzte Geistliche in demſelben Pfarr: 
ſprengel, deſſen Amt fie durch richterliches Urtbeil verloren baben, öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt halten, Meſſe leſen und Sacramente ſpenden können, 
alſo dem Volke gegenüber das Urtheil, das der Staat auf Grund der Ge⸗ 
ſetze bat vollziehen laſſen, als ganz nichtig erſcheinen würde. Das wäre 
ein Zuſtand, den ein Staat, der einen jo ſchweren Kampf zu führen unter⸗ 
nommen bat, — und ich bebaupte und wiederhole, weil es ihm aufge⸗ 
drungen iſt — und die geſetzgebenden Körper nicht zulaſſen können. (Große 
Unruhe im Centrum. Ruf: Wer bat denn angefangen f). Nun, m. H., 
auf dieſe Frage wollen wir nicht weiter zurückgehen, darüber könnten wir 
stundenlange Erörterungen führen. E 

Der Abg. Windthorſt meint, daß alles, um dieſen Kampf beizulegen, 
durch Nachgiebigkeit der Staatsregierung geſchehen müſſe. Ich bin zwar 
von dem Gruft und der Schwere dieſes Kampfes und von feiner Gefahr 
nicht nur für die Kirche, ſondern auch für den Staat vollkommen überzeugt 
und werde glücklich fein, ſollte es möglich fein, ihn zu ſchlichten. Aber wenn 
der Kampf allein derart deigelegt werden kann, daß der Staal ſich einfach 
den Forderungen der römiſchen Curie unterwirft, dann wird er niemals 
beigelegt werden können. Von dem Moment an, wo deutlich und klar her: 
vortritt, daß die römiſche Curie Deutſchland und Preußen gegenüber bei 
der Auffaſſung des Perhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche ihrerſeits ſich 
im Weſentlichen auf den Standpunkt begeben will, den fie früher in 
Preußen und Deutſchland und noch jetzt in vielen Ländern Europas viel⸗ 
ſach eingenommen hat, von da an ſind wir bereit, einen Friedensſchluß für 
möglich zu balten. Da werden Sie, meine Herren, meine Freunde fein, 
und ich bin überzeugt, daß die Mehrheit des Hauſes 0 bereit finden wird, 
ein Abkommen zu treffen, bei dem Staat und Kirche fi beruhigen werden. 
Ebe dieſer Moment eingetreten ſein wird, iſt ein Friedensſchluß allerdings 
nicht möglich. Denn die Hinweiſung auf die große Bereitwilligteit, die der 
Papſt bei den Verhandlungen in Wien gezeigt haben ſoll, iſt uns Allen 
doch wobl aus der Kenntniß der Vorgänge von damals und der Publi⸗ 
cation der Actenſtücke in ganz anderem Licht erſchienen. Allerdings iſt 
einmal ein Brief an den früheren Biſchof Melchers erſchienen, in dem eine 
gewiſſe Bereitwilligkeit hinſichtlich der Anzeigepflicht ſich documentirt hat. 

Ganz abgeſehen davon, was der Abg. Windthorſt bereits erwähnt hat, 
daß hier die Zulaſſung der Anzeige ſich nur auf die Pfarrer, nicht auch 
auf die anderen Geiſtlichen beziehen ſoll, hat fpäter — ich laſſe ununter⸗ 
ſucht, auf welche Anregung und Einfluß — der Papſt dieſe ſeine Con⸗ 
ceſſton nicht blos formell zurückgenommen, wie der Abg. Windthorſt meint, 
weil die n in Wien abgebrochen ſeien, nein, m. H., er bat 
den Inhalt dieſer Conceſſion auch ſo interpretirt, daß ſie damit allen 
Werth verloren hat; denn die Entſcheidung darüber, wann eine ſolche Com⸗ 
munication mit dem Oberpräſidenten ſtattfinden ſolle, müſſe natürlich der 
Biſchof haben, wenn etwa der Oberpräſident nicht competent fein ſollte. 
Alſo dieſe Conceſſion bat er keinen Werth. Wir werden auch den Tag 
erwarten, wo eben eine größere Bereitwilligkeit ſich an der anderen Stelle 
findet, um den Streit beizulegen. Würde das anders und würden wir 
jetzt auf die Intention des Abg. Windthorſt eingeben, was wäre dann der 
Erfolg? In dieſer Hinſicht iſt der Abg. Windthorſt — und dafür bin ich 
ihm dankbar — auch ganz offen geweſen, vielleicht noch nicht ganz ſo deut⸗ 
lich, wie in den Verhandlungen im Sommer, aber doch offen. Er bat 
zweimal geſagt: für jetzt und gegenwärtig ſtelle er nur dieſe Forderung, 
welche im Antrage enthalten iſt; damals bei den Verhandlungen im Sommer 
bat er denſelben Gedanken noch deutlicher ausgedrückt, indem er ſagte: 
Ich verſchweige auch heute nicht, daß man in Deutſchland nicht eher zur 
Ruhe kommen wird, als bis die Maigeſetze funditus — um den Ausdruck 
des Herrn Miniſters zu gebrauchen — beſeitigt worden ſind.“ (Sehr rich⸗ 
tig.) Es beißt dann weiter: „Aber für jetzt bätten wir die Vorlage nach 
Annahme unferer Verbeſſerungsvorſchlage acceptirt.“ I 

Alſo welche Berfpective eröffnet ſich far uns und die Staatsregierung 
in dem Falle, daß eiwa ein Abgeordnetenhaus ſo ſchwach ſein ſollte, den 
Antrag Windthorſt und ähnliche Anträge anzunehmen? Das würde weiter 
nichts fein, wie von vornherein in offener Weile verkündet worden iſt, als 
die erſte Etappe auf dem Wege zum vollſtändigen Siege der Kirche über 
den Staat. Man würde dann die Nachgiebigkeit des geſetzgebenden Körpers 
und der Staatsregierung dieſem Antrage gegenüber weiter ausnützen, um 
die Maſſen in dem Gedanken zu beſtärken, daß der vollſtändige Sieg ihnen 
ſicher ſei, daß die Abſchaffung der Maigeſetze funditus, wie Herr Abg. 
Windtborſt fagte, erfolge. In einem derartigen, mit ſolcher Perſpective vor⸗ 
gebrachten Antrage können wir wahrlich kein Friedenbedürfniß erkennen. 
Wollten wir dieſen Anträgen, die ſich uns als Anfang zu größeren an⸗ 
kündigen, nachgeben, ohne von jener Seite Nachgiebigkeit erwarten zu 
können, wollten wir ſomit in die Maigeſetze wie in die ganze Stellung der 
Staatsgeſetzgebung auf dieſem Gebiete eingreifen, jo würden wir unſere, die 
ſtaatliche Stellung brechen, die Anſprüche der katholiſchen Maſſen wie der 
römiſchen Curie ſteigern. Dadurch würde der Moment des Friedens in un⸗ 
abſehbare Ferne hinausgeſchoben. Wollte aber der Staat Ken orderun⸗ 
gen gerecht werden, nach dieſer erſten Nachgiebigkeit die Maigeſetzgebung 
vollkommen beſeitigen, ſo wäre auch damit dieſer Kampf keineswegs bei⸗ 
gelegt, weil der Staat, ſchwächer geworden, über kurz oder lang ſich von 
Neuem für die nothwendigen Unterlagen ſeiner Exiſten zu wahren hatte. 
Wir wollen dieſen 4 nicht 7— 8 Jahre umſonſt geführt haben, bis 
jetzt, wo der andere Theil ſchwach wird (Odo! Centrum), die Maſſen nicht 
mehr in Bewegung zu erhalten find, wo man ſelbſt in Rom die Unmög⸗ 
lichkeit einſieht, gegen Deutſchland und das übrige Europa einen ſolchen 
Kampf gleichzeitig zu führen. Wenn der Staat nur noch 1—2 Jahre feit 
bleibt, dann werden wir wirklich ein Ergebniß erreichen und Sie ung zum 
a bereit finden, wenn Rom dazu bereit iſt, trotz der erbitterten Feind⸗ 
haft wegen der Errichtung eines evangeliſchen Kaiſerthums. (Farm im 
Centrum; Rufe: Paritätiſches Kaifertbum!) Denn bier liegt die Wurzel 
des ganzen Kampfes zwiſchen Kirche und Staat! (Lärm im Centrum. Zu: 
ſtimmung links und rechts.) Je feſter im Laufe der Jahre die unerſchütter⸗ 
liche Sicherheit des neuen Deuiſchen Reiches daſteht, deſto mehr wird auch 
in Rom troß der Abneigung, dieſe Exiſtenz zu würdigen, das dort nicht voll⸗ 
ftändig untergegangene Intereſſe der eigenen kattzoliſchen Kirche zum Ab: 
ſchluß des Friedens drangen. Dieſen Moment wollen wir abwarten, dann 
werden Sie uns zum Frieden bereit finden. (Wiederholter Beifall rechts 
und links. Ziſchen im Centrum.) 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: An erſter Stelle muß ich der letzten Be⸗ 
bauptung des Abg. v. Bennigſen entgegentreten, die ganz dazu angethan 
iſt, die Leidenſchaften gegen uns zu erregen. (Widerſpruch.) Die Abneigung 
Roms gegen das evangeliſche Kaiſerthum, die bier behauptet worden iſt, iſt 
eine hiſtoriſche Unwahrbeit; ich verlange von Herrn v. Bennigſen den Be⸗ 
weis, daß von Rom oder aus unſeren Reiben jemals etwas gegen das 
evangeliſche Kaiſertbum geſagt worden iſt. Man frägt uns, warum wir 
dieſen Antrag ſchon nach einem halben Jahre wiederholen, warum wir 
keine neuen Geſichtspunkte vorgebracht hätten. Das hat mich aufs Aeußerſte 
gewundert, die ſteigende Noth unſerer Glaubensgenoſſen legt uns die Ver⸗ 
pflichtung auf, immer wieder unſere Anträge zu wiederholen in der Hoffnung, 
daß endlich einmal unſere Bitten erfüllt werden, nicht aus Schwäche, wie 
v. Bennigſen fagt, ſondern aus Gerechtigkeit. Die Abſicht ift ja klar, wes⸗ 
wegen der Herr Miniſter immer betont, der Artikel 5 des Juligeſetzes ſei 
gegen unſeren Willen Geſetz geworden. Doch iſt dieſer Hinweis kein glücklicher, 
denn nicht die Regierung hat den Art. 5 eingebracht, ſondern Herr v. Bennigſen 
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dle ganze Art und Weiſe binzm, wie die Staaten ammt ihn für ſich in Anſpruch. Wir daben auch nicht gegen den Artikel 


geſtimmt, ſondern aur ſchließlich gegen das ganze Geſetz, weil es Beſtim⸗ 
mungen enthält, eie dem katholichen Glauben widerſprechen. Ich weile die 
Verdächtigung zurück, als ob wir die angebotene Milde zurückgewieſen hätten. 
Der Herr Miniſter hat den Nachweis zu führen geſucht, daß in 900 
Pfarreien mit mehr als 2 Millionen Seelen die regelmäßige Seelforg: durch 
den Art. 5. wieder bergeſtellt ſei. Es frägt ſich eben nur, was man unter 
regelmäßiger Seelſorge verſteht. Theilt man die Anſicht des Abgeordneten 
Petri, ſo kann man ſehr Baus darunter verſtehen. Das iſt ja = große 
Uebelſtand, daß proteſtantiſche Miniſter, eine proteſtantiſche Mebrbeit, pro⸗ 
teſtantiſche Behörden darüber entſcheiden, was für uns Katholiken zur Seel⸗ 
ſorge gehöre, und was unſer Recht ſei. Das iſt die unglücklichſte Lage, in 
der eine confeſſionelle Minorität ſich befinden kann. (Auftimmung.) 
Die von Windthorſt beigebrachte Statiſtik über den kirchlichen Notbſtand 
iſt ſicher zuverläſſiger, als die, welche Landräthe und Bürgermeiſter aufs 
gestellt haben. Das ſeelſorgeriſche Bedürfniß eines katholiſchen Chriften ift 
nicht befriedigt, wenn in ſeiner Gemeinde alle vierzehn Tage oder auch alle 
acht Tage ein Geiſtlicher erſcheint. Jeder Katholfk muß mindeſtens alle 
Sonntage eine heilige Meſſe bören, wie fol denn eine ganze Gemeinde 
diefer Pflicht nachkommen, wenn überhaupt nur eine Meſſe in der Woche 
geleſen wird. Der Minister räth uns, wir ſollen uns nach Rom wenden. 
Dieſer Rath bat mindeſtens nicht den Reiz der Neuheit. Glauben Sie denn, 
wir wären der Felonie fähig, dem Oberbhaupte unſerer Kirche den Math zu 

eben, er ſolle ſelbſt die Rechte unſrer Kirche, unſeren Glauben entzweiſchlagen e 

ein, ehe wir dieſen Verrath üben, wollen wir lieber weiter das Schwerſte er⸗ 
dulden. (Zuſtimmung.) Nach der Anſicht des Herrn v. Bennigſen müſſen wir 
die Aufregung unſerer Wäbler aufrecht erhalten, weil die Maſſen anfingen 
ſchwach zu werden. Ich habe bis jetzt nur gemerkt, daß die liberalen 
Maſſen ſchwach werden, und ich glaube, daß Herr v. Bennigſen mehr Herz⸗ 
klopfen für die nächſten Wahlen bat als wir. Sein Argument iſt aber auch 
ſonſt ſebr ſchwach. Wir wollen doch nur mit dem Antrage die ſchreiendſten 
Notbſtände beſeitigen, die Bevölkerung würde alſo weniger die Folgen des 
Culturkampfes fpüren, und wir würden uns damit eine Waffe entziehen. 
Ich ſage aber, Herr v. Bennigſen, man ſucht Niemanden hinter dem Ofen, 
wenn man nicht ſelbſt dahinter ſteckt. Solche Reden von liberaler Seite 
werden aber mehr für uns im Lande wirken als unſer Antrag. 

Jeder Katholik muß am Sonntage und an Feiertagen eine Meſſe bören 
und ein Mal im Jahre das Sacrament genießen, das gehört zum Glauben. 
Dieſe Freibeit des religiöſen Bekenntniſſes it im Art. 12 der Verfaſſung 
gewährleiſtet, den Sie bis jetzt noch nicht aufgeboben haben. Für alle Bee 
kenutniſſe, für Israeliten, für Mormonen und ſchließlich auf für Samoaner 
beſteht dieſe Freiheit, nur für uns Katholiken nicht. Seit der Civilſtands⸗ 
Geſetzgebung iſt die Eheſchließung für uns ein rein religiöſer Act, und wer 
uns denſelben beſchränkt, der ſtellt ſich auf den Standpunkt der Slaats⸗ 
Omnipotenz des alten Rom und der Schreckensherrſchaft der Revolution 
von 1789. Die Behandlung, die man uns angedeihen läßt, ſchreckt uns. 
nicht; mein Nachbar, Herr Gumbrecht, der leider nicht auf ſeinem 
Platz iſt, bat ja neulich offen erklärt, man müßte uns eigentlich 


wie aufrühreriſche Soldaten deeimiren. Das ſchmeckt etwas nach 
dem Revolver Comment und der Herr ſcheint alle Staatsbürger 
als Soldaten zu betrachten (Ohol); daß von der liberalen Seite 


damals keine Mißbilligung laut wurde, hat mich nicht gewundert. Was 
würde aber für ein Lärm entſtanden fein, wenn bei den Judendebatten da⸗ 
von geſprochen worden wäre, die Juden zu decimiren? Wie viele Pfuis 
bätten wir da gebört? Ich wundere mich, daß Herr v. Bennigſen heute es 
wieder für nöthig gehalten hat, fein Beharren auf dem alten culturkampfe⸗ 
riſchen Standpunkt zu betonen; wir haben an ſeinem alten Eifer nicht ge⸗ 
weiſelt. Ich glaube, die Herren fühlen das Bedürfniß, die Einigkeit der 
o heiß erſehnten Mittelpartei im Culturkampf berzuſtellen. Beim Juli⸗ 
geſetz iſt das nicht gelungen, die Seceſſion iſt ja dadurch bervorgerufen 
worden. Herr von Bennigſen bat oft genug den Seceſſioniſten die Friedens⸗ 
band bingereicht, immer aber, wenn es zum Bruderkuß kommen ſollte, 
drängte ſich ein Schreckbild zwiſchen beide, Fürſt Bismarck mit feinem Schutz⸗ 
zoll. Wir wiſſen aber alle, nicht an Rickerts Hand, ſondern an der des 
een eıdı wird Herr v. Bennigſen in ein beſſeres Vaterland wandeln. 
eiterkeit. 

Die Mittelpartei wird aber, um einen Ausdruck Mommſen's zu ge⸗ 
brauchen, der Grund der Decompoſition der liberalen und conſervativen 
Partei fein. Der Culturkampf bat ja für die Intereſſenten die perſchiedenſte 
Bedeutung: für den Staat iſt er eine Machtfrage, vielleicht auch das Mittel 
zur Gründung einer Staatskirche; für die liberalen Parteien war er ein 
Kampf gegen den Katbolicismus und die evangeliſche Orthodoxie, ſchließlich 
ein Kampf gegen die Religion überhaupt. Lange konnten alſo beide Zwecke 
nicht neben einander beſtehen. Daher mußte Falk geben und von Putt⸗ 
kamer mußte kommen. Die Kampfesweiſe hat ſich aber, wie wir beute ge⸗ 
ſehen, nicht geändert, es iſt wirklich derſelbe Faden, nur eine andere Nummer. 
Aenderungen ſind nur eingetreten, ſoweit das Intereſſe des Staats und der 
evangeliſchen Kirche es bedingten, und nur, weil er auch dieſe ſchädigte, 
mußte Falk gehen; für uns iſt Herr v. Puttkamer nicht gekommen; die Bis⸗ 
thümer und Pfarreien find noch immer berwailt, das Kirchenvermögen iſt 
confiscirt, die Gehälter der Geiſtlichen ſind geſperrt. Die Schuld trifft aber, 
wie ich offen zugeſtehe, nicht den Miniſter allein und die liberale Partei, 
nein, die Schuld trägt der Reichskanzler Fürſt Bismarck, er hat die Macht 
in Händen, feine Schuld iſt es, daß der Kampf fortdauert. Nun beißt es 
immer, wir im Centrum ſeien nicht genug entgegengekommen. Welches 
Entgegenkommen verlangt man denn von uns? Wir ſind zu Unterband⸗ 
lungen mit Rom nicht legitimirt, auch nicht von Rom beauftragt, mit dem 
Staate zu unterhandeln. Die Curie iſt entgegengekommen, das beweiſen 
die im vorigen Sommer veröffentlichen Depeſchen. Dieſe Depeſchen zeigen 
auch, was man vom Centrum verlangt, nämlich vollständige, unbedingte 
Heeresfolge in allen politiſchen und wirthſchaftlichen Fragen, mit einem 
Wort, die politiſche Knechtſchaft. (Zuſtimmung.) 

Man wird und aber nichtzirre machen, das katholiſche Volk bat in den letz⸗ 
ten zehn Jahren viel gelernt, es kennt den Schützen, der ſeine Rechte durch⸗ 
löchert bat und ſucht keinen anderen. Was die Einigkeit Aller im Kriege 
gegen den auswärtigen Feind erreicht batte, das iſt durch den Culturkampf 
wieder zerſtört worden, der wie ein Fluch auf dem Staate laſtet. Goltlloſig⸗ 
keit und Verbrechen find gewachſen und die Heidenkinder wachſen in Menge 
auf. Der Erlaß des Cultusminiſters mag gut gemeint ſein, daß dieſe Kinder 
in der Schule den Unterricht in der Confeſſion empfangen ſollen, der ihre 
Eltern angehören. Kann der Minifter elwa auch die Kinder taufen, wie denkt 
er fi denn die ungetauften katholiſchen undevangeliſchen Chriſten? Der Verſuch 
zur Gründung einer Staatskirche iſt kläglich geſcheitert, wäre er gelungen, fo 
würde Niemand mebr in die Kirche gegangen fein, und ein gut chriſtliches 
Volk wäre in die Nacht des Unglaubens verſunken. Ferner bat der Cultur⸗ 
kampf den Zweck gehabt, als Mittel in den politiſchen Parteikampfen zu 
dienen. Alle Parteien füblen wobl jetzt, daß man mit ibnen ein Spiel 
getrieben bat, daß man eine nach der anderen benutzt bat, um damit „alle 
Neune“ zu ſchieben. So etwas dauert nicht immer fert, und ich erinnere 
an ein Wort Thiers': „Wenn alle Parteien aus entgegengeſetzten Gründen 
ſich gegen eine Regierung ver binden, fo iſt dieſelbe unhaltgar.“ Man wollte 
unſere Kirche dem Liberalismus opfern, jo wie im alten Rom der Ruf er⸗ 
tönte: Christianum ad leonem! Der Liberalismus bat feine Aufgabe gut 
verſtanden, aber man fehe doch den Revers der Medaille. 

Als die Judenpetition bekannt wurde, die noch gar nicht überreicht ift, 
da erdob ſich ein Sturm in der Preſſe, es kam die Interpellation, die ſo⸗ 
genannten Notabeln erließen eine Erklärung: Wo waren denn dieſe Herren, 
als man 8 Millionen latboliſcher Bürger die freie Aeußerung ihres 
Glaubens und den Genuß der Sacramente genommen dat? Wo waren 
die Interpellanten, als man die geiſtlichen Orden vertrieb, wo waren fie, 
als man die Verfaſſungsartikel aufbob? Ich babe in der Erklärung det 
Notabeln geleſen, die Judenbetze ſei eine Schmach für die deutſche 
Nation; von einer Judenbetze jebe ich noch nichts, das aber ſage ich, und 
ich möchte, daß es au jener Stelle gebört werde: die Katbolikenverfolgung 
iſt eine Schmach für vie deutſche Nation! Ich verſtebe es, wenn man 
auf dem freirelitziöſen Standpunkte ftebt und dem Katbolicismus 
und der evangeliſchen Orthodoxie gleich abgeneigt ift, wie unter Falk; un⸗ 
erklärlich iſt es mir aber, wie eine conferbatibe Regierung, die beide ſchühen 
follte, zwar die gläubigen und ungläubigen Evangeliſchen ſchützt, die Katho⸗ 
liten aber unterdrückt. Das iſt ein undaltbarer Zuſtand; wie wollen Sie 
gegen die wachſende Socialdemolratie ankämpfen, wenn Sie die beite Kraft 
in dieſem Kampfe, den Glauben und die Kirche, labm legen. Aus allen 
dieſen Geſichtspunkten bitte ich Sie, den Antrag Windtborſt anzunehmen, 
er iſt das beſcheidenſte Maß unſerer Forderungen, Sie machen damit ein 
Cale er gut und beſeitigen eine drohende Gefahr. (Beifall im 

entrum. 

Abg. Schmidt (Sagan) (gegen den Antrag): Der Vorredner wider⸗ 
ſprach der Behauptung des 10 9 Bennigſen, daß es befonverg 
die Errichtung des proteſtantiſchen Kaiſerthums ſei, welcher den Haß Roms 
hervorgerufen und den Culturkampf veranlaßt und getragen habe. Mit 
Unrecht. Selbſt römiſcherſeits laſſen fh Aeußerungen anführen, welche 
die Behauptung von Bennigſens beweiſen. Ich erinnere nur an die Phraſe 
von dem Steinchen, wenn es ins Rollen läme. Das Juligeſetz hat das Land 


nichtig aufgefaßt, nicht als ein Zeichen der Schwäche des Rachugs, auch nicht 
als Beweis fortdauernder böſer eee als ein Zeichen, daß man be⸗ 
reit ſei, bis an die äußerſte Grenze zur Beilegung des Streites zu geben, aber 
auch feſt entſchloſſen, auf den als nothwendig anerkannten Forderungen zu 
deſtehen. Dies war der Standpunkt unſerer Partei im Juli v. J.; jetzt 
ſollen wir ein neues Votum abgeben; doch die erneute Prüfung führt zu 
anderen Reſultaten. Es bandelt ſich zunachſt darum, ob unſere ſtaatlichen 
Forderungen berechtigt ſeien oder ihre Zurückweiſung ſeitens des Centrums. 
Wir find der Anſicht, daß Rom nachgeben kann, ohne gegen die Grund⸗ 
fäße der katholiſchen Kirche zu verſtoßen, und glauben, daß die Entſcheidung 
dieſer Frage getroft dem Urtbeil des katholiſchen Volkes überlaſſen werden 
kann und für uns nicht ungünſtig ausfallen wird. Der Hauptpunkt in der 
Maigeſetzgebung ift und bleibt die Anzeigepflicht. Wir wollten bei der Be⸗ 
ralbung des Juligeſetzes den event. Erlaß dieſer Pflicht auch nicht in die 
Hände der Verwaltungs bebörden legen und meinten, es werde dadurch der 
Haß gegen Beamte, welchen dieſe Beſugniß beigelegt iſt, wenn fie bon ihr 
deinen Gebrauch machen, erweckt und der Kampf noch verſchärft. Für den preußi⸗ 
ſchen Staat paßt das Verwaltungsverfabren in dieſem Falle nicht. Ja wir 
batten es als einen Rückzug betrachtet, hätten wir auch auf ſolchem 
Wege die Anzeigepflicht durchbrochen. Uns gilt dieſe Anzeigepflicht in erſter 
Linie als berechtigte Forderung des Staates, und darum widerſprechen wir 
dem Antrage Windtborit. Wir ſuchen die ſchädlichen 5 des Cultur⸗ 
kampfes, ſoweit dieſes angängig ift, zu mildern. Nun jagt man clericaler⸗ 
ſeits, es handle ſich bier um einen Kampf des Glaubens gegen den Un: 
glauben. Dies muß ich entſchieden von der Hand weiſen. Der Staat hat 
die ſchwere Aufgabe, ſoweit wie möglich die Verſchiedenheit in den Con⸗ 
jeſſionen auszugleichen und dergeſtalt das Chriſtentbum zur praktiſchen 
Wabrbeit zu machen, und in dieſem feinem Beruf erſcheint er als ein noch 
bedeutenderer Träger des Chriſtentbums, wie die Kirche. Dieſe Aufgabe 
verfolgt der Staat auch in dem Culturkampfe, der nicht dem Volke den 
Glauben nehmen ſoll. Einer Kirche jedoch, welche die Superiorität über 
den Staat beanſprucht, hat der Staat das Recht und die Pflicht, fein Recht 
entgegenzuſtellen. Auch dieſes erkennt das Volk als berechtigt an, und 
ich glaube, wir können ihm vertrauensvoll auch das Urtbeil über die Be⸗ 
rechligung der Klage überlaſſen, ob die katholiſche Kirche mit dem Interdict 


belegt ſei. 
15 (Schluß folgt in der Morgen⸗Ausgabe.) 


Berlin, 26. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König!] nahm geſtern Nachmittag den Vortrag des Reichskanzlers 
Fürften Bismarck entgegen. Heute empfing Se. Majeftät den Abſchieds⸗ 
beſuch des Prinzen Albrecht und nahm demnächſt den Vortrag des 
Wirklichen Geheimen Raths von Wilmowoki, ſowie die Meldung des 
General⸗Adjutanten Grafen von Bismarck⸗Bohlen entgegen. — Zur 
Feier des Hochzeitstages Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten 
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin dinirten dieſelben geſtern mit 
ihren Kindern und dem Erbgroßherzog von Baden bei den Kaiſer⸗ 
lichen Eltern. 

[Ihre Mafeſtät die Kaiſerin und Königin! war geſtern 
in der Soiree der Ober⸗Hofmeiſterin Gräfin Perponcher anweſend. 

(Reichsanz.) 

[Ernennung.] Der bei der Etats⸗ und Kaſſen⸗Abtheilung des Finanz 
Miniſteriums angestellte Gebeime Rechnungs⸗Ratb Martzy iſt zum Vor⸗ 
ſteher der Hauptbuchbalterei des Finanz⸗Miniſteriums ernannt worden. 


[Beförderung.] Der ordentliche Lehrer Eduard Haub am Gym⸗ 


naſtum zu Röſſel iſt zum Oberlebrer an der Anſtalt befördert worden. 


Gewinn⸗Liſte der 4. Klaſſe 163. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 
Nach dem Bericht von Engel Nachfolger, Kochſtraße 20, 


ohne Gewähr. 
(Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt.) 

Berlin, 26. Jan. . der beute forigeſetzten Ziehung find folgende 

mmern gezogen worden: 
Re 113 90 9226 38 43 308 496 577 622 36 788 945 1029 39 
50. (300) 120 206 23 82 389 (300) 455 518 56 64 95 611 (300) 67 
704 96 812 77 (3000) 93 926 32 (300) 2015 16 35 60 143 70 215 
39 41 90 302 34 84 (600) 418 35 641 (600) 707 12 83 845 3024 
62 117 288 (300) 327 72 534 649 58 88 706 19 48 61 830 77 
4017 38 97 161 272 74 83 357 (1500) 408 9 43 61 74 79 501 50 
(800) 96 658 783 (600) 840 76 937 5016 22 109 80 318 21 415 
27 513 28 29 749 52 54 63 64 898 940 —— 49 6022 47 78 124 


18,000 57 73 101 217 98 319 60 65 66 76 447 78 587 (3000) 89 
(600) 96 608 16 39 40 (600) 727 89 936 93 14,020 (6000) 46 79 91 
11 40 204 22 45 89 343 63 65 80 87 90 412 (300 BD 534 
74 75 97 (800) 676 (600) 700 3 14 39 96 (600) 868 15,026 27 61 
117 230 86 99 371 456 62 88 96 503 32 613 70 708 52 68 803 
18 96 (600) 910 27 73 16,185 241 44 350 417 43 95 529 698 
766 67 (600) 924 17,014 66 (300) 95 132 (1501) 80 231 76 315 50 
300) 88 96 432 523 80 (300) 600 48 57 (300) 707 35 (300) 74 (300) 
8 851 64 (600) 65 (300) 906 12 18,113 209 20 26 31 318 495 
525 (1500) 87 642 68 76 (1500) 94 719 27 32 43 (600) 60 97 803 74 
978 (300) 19,008 33 54 75 86 132 50 66 222 40 (300) 323 409 51 
55 93 501 44 (600) 676 (300) 747 90 958 (300) 60. 

20,049 99 110 48 1 — 341 77 93 426 38 68 518 640 66 732 
55 (300) 834 57 87 21,028 58 82 184 277 317 12000) 30 78 (600) 
458 94 535 649 705 826 31 (300) 920 85 91 22,061 144 64 65 
272 93 96 920 408 56 71 76 510 (600) 25 48 51 63 800 6 9 (600 
51 53 81 934 47 23,007 (300) 51 85 99 128 94 203 (300) 52 57 
482 (300) 84 97 504 28 42 43 58 75 914 24,052 137 62 64 80 272 
73 76 315 37 40 405 33 80 in (800) 55 610 75 87 (600) 704 
45 74 95 831 78 911 (600) 25 ( ) 50 (300) 25,001 140 81 (300 
252 70 383 99 405 33 (300) 59 617 44 720 51 78 97 (600) 937 
26,016 39 (1500) 53 63 106 10 45 47 54 233 46 61 300 6 516 33 
35 58 (300) 77 610 (300) 23 34 (600) 51 782 94 838 (300) 89 977 90 
27,046 (3000 60 65 194 
643 (300) 92 783 94 826 73 A. 
87 (300) 394 97 99 454 83 


) 85 790 
1500) 428 
* 60 636 000 79 853 97 905 8 37 9000 35,025 6000 15 


40,045 72 1 0 374 401 87 502 25 49 78 694 
780 850 963 73 41,027 58 98 141 91 98 216 81 323 43 408 39 
81 (1500) 506 34 50 609 38 777 807 (: 


29 (300) 32 65 
91 900 3 28 800) 48 54 65 8, 08 57, ) 80 (600) 


(300) 80 
513 34 624 64 743 4 


27 42 43 46 48,022 138 48 (3000) 68 236 356 68 (600 
522 (1500) 61 75 79 668 709 14 (300) 81 (600) 816 68 2 


)|actien 160%. He 
3841 130%. Reichsanleibe 100%. Reichsbank 145%. Darmſtadter Bank 146% 


)| Gelbzente 93%. 


8| Elbthal —. 


40,270 308 11 44 607 20 53 (300) 80 (309) 86 703 (1500) 79 (600) 
81 (600) 813 43 57 (600) 89 903 (600) 21 48 94 


50,134 46 56 209 22 75 83 94 302 45 462 (300) 551 71. 663 
730 52 56 (600) 807 16 61.97 926 67 88 51,102 8 31 43 45 90 (300) 
200 59 85 303 537 43 676 (1500) 707 29 66 76 839 64 901 9 32 
52,022 114 15 17 27 253 59 88 372 85 (600) 99 460 500 (6000) 74 
75 607 28 67 734 50 872 78 923 (600) 28 56 58,028 84 140 (300) 
60 74 88 203 86 59 (600) 64 328 (300) 34 (1500) 63 70 (3000) 464 
507 92 667 706 55 84 801 26 (3000) 78 54,013 (600) 14 (3000) 64 
262 358 83 (300) 432 540 58 610 (300) 26 46 68 74 (300) 76 86 
(600) 716 (600) 35 802 961 55,031 33 119 29 95 255 363 95 
(600) 429 53 55 (300) 96 (300) 516 60 (600) 84 624 77 769 84 882 
903 28 81 85 97 56,019 54 62 72 118 (600) 30 32 43 (600) 214 65 
90 97 388 682 (300) 97 780 840 (3000) 51 (300) 918 63 57,152 87 
93 289 (8000) 300, (800) 21 (600) 23 86 419 60 91 500 42 609 (3000) 
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43 53 96 81 28 32 36 79 (1500) 904 5 (1500) 12 58.041 43 89 
148 267 85 (1500) 369 94 463 88 522 671 725 932 59.000 20 
218 52 328 (300) 33 97 433 524 768 70 811 36 95 (1500) 900 


en 10 42, : 
60,017 i500) 34 261 74 336 40 52 


86 93 736 77.93 80 ( 
(600) 52 207 41 70 377 423 29 63 (300) 68 641 48 84 709 800 


404 86 686 764 824 93 


843 929 62 94 
95 68,000 73 113 68 416 38 47 62 574 633 55 92 (300) 93 7007 
841 42 48 86 69,043 70 (6000) 94 (1500) 103 20 63 80 200 55 448 


a 80 910 88 72,057 83 98 124 34 51 201 (300) 28 54 490 
544 88 651 (1500) 55 721 (600) 57 820 27 952 (300) 73,060 65 (600) 
81 160 205 422 73 92 662 782 (1500) 864 (600) 86 925 (300) 74,089 
179 87 (300) 202 59 83 374 83 414 82 83 84 658 747 92 94 823 
980 75,046 235 56 84 325 51 54 65 462 65 606 95 774 (300) 78 
800 3 29 79 82 89 91 76,003 (3000) 45 54 (3000) 245 350 76 460 78 
516 80 600 9 13 28 88 (300). 748 66 (600) 826 64 (1500) 79 (1500) 
80 (8000) 906 57 67 68 77,008 56 89 101 28 82 244 383 (1500) 406 
10 23 515 61 84 606 78 714 801 28 96 954 74 88 (3000) 94 (3000) 
78,064 101 240 53 79 80 366 67 458 575 77 87 (300) 683 835 
41 9090 915 83 79,049 82 100 59 74 210 22 435 80 (1500) 82 540 
51 80 84 625 68 716 98 802 5 (3000) 21 87 952 85. 

80,007 25 38 73 225 339 401 84 504 46 (300) 62 69 (300) 94 
634 (300) 47 59 (1500) 74 96 709 39 (800) „894 95 (1500) 906.24 (300 
27 75 81,089 114 24 48 90 257 347 60 76 439 55 (600): 77 81 8 
547 57 (300) 66 92 630 38 76 (300) 98 (3000) 706 43 48 99 806 22 
95 82,011 33 39 73 74 76 111 25 67 96 221 (300) 310 (300) 19 (809) 
23 83 00) 433 61 581 (600) 600 735 47 804 7 43 52 73 (300) 81 
923 83,013 62 106 25 342 68 72 412 60 62 74 551 (300) 76 605 
61 702 16 55 84 820 27 46 47 883 84,036 72 95 160 203 78 301 
59 91 554 64 (1500) 622 23 39 44 57 87 93 722 (600) 28 66 802 31 
300 92 


( 
60 71 (300) 382 93 (3000) 413 60000 78 (300) 83 51 
823 (600) 43 57 79 91455 
4 640 61 77 761 831 82 987 
) 188 207 32 4103 44 50 91 505 62 705 31 45 (300) 
48 806 70 (600) 921 30 89,055 129 81 286 (1500) 318 56 89 454 
59 593 610 14 74 714 33 52 (600) 58 826 904 34 (1500) 68, 
90,074 114 71 232 52 (3000 78 (3000) 96 387 402 5 (600) 573 
88 00) 716 803 45 98 902 91,070 94 (600) 147 275 311 47 439 
51 83 535 45 95 614 26 69 (1500) 75 96 741 81 801 4 19 45 70 84 
903 (300) 30 81 92,019 34 (30)) 56 100 87 99 286 89 98 316 33 
(3000) 88 419 29 78 92 512 37 74 (600) 95 98 700 80 830 985 93,026 
(600) 57 83 94 205 78 338 93 439 66 84 506 (600) 36 91 638 39 
822 87 964 94,074 114 59 74 82 200 44 93 320 (1500) 30 32 
452 570 (600) 614 52 67 (300) 68 92 712 16 58 83 99 (600) 886 936 


— — —t ' eee 
Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Artern, 26. Januar. Bei der beute bier ſtatigehabten anderweiten 
Wahl von Landtagsabgeordneten für den 6. Wahlbezirk des Regierungs⸗ 
bezirks el auf . wurden die feitberigen Abgeordneten, Landrath a. D. 
von Wedell auf Piesdorf (eonſervativ) und der Kreisrichter a. D. Amtsvor⸗ 
ſteber Schmidt in Oberroͤblingen an der Helme (freiconſervativ), jeder mit 
181 Stimmen, wiedergewählt. Die Gegencandidaten, Prediger Richter in 
Mariendorf und Rentier Moritz Liebe in Artern (beide nationalliberal) er: 
hielten 166 ze 165 Stimmen. 

Köln, 26. Jan. Die engliſche Poſt vom 25. Januar früh, planmäßig 
in Verviers um 8 Uhr 21 Min. Abends, iſt ausgeblieben. Grund: Ver⸗ 
pätete Ankunft des Dampfers in Oſtende. 

London, 26. Jan. Einzelne Theil: des Tower, welche ſonſt dem Pur 
blikum geöffnet waren, ſind auf Anordnung des Kriegsminiſters geſchloſſen 
worden, aus Beſorgniß vor feniſchen Attentaten. 


» 


88,017 58 (300 


— 


Newpork, 26. Jan. Der Dampfer „England“ von der National⸗Dampf⸗ 
fei acc (C. Meſſing'ſche Linie) iſt bier eingetroffen. 
„Southampton, 28. Jan. Der Dampfer des Norddeulſchen Lloyd „Main“ 
iſt bier eingetroffen. 


ie > Courſe und Börſen ⸗Nachrichten. 
Frankfurt a. M., 26. Jan., Nachmittags 2 Ugr 30 Min. (Schluß 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 432. Pariſer Wechſel 80, 61. Wiener 
Wechſel 172, 10. Köln: Mindener Stamm⸗Actien 149%. Rbeiniſche Stamm, 
Heſſiſche Ludwigsdahn 94 Köln⸗Mind. Pramien⸗Antd. 


Meininger Bank 94%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 702, 50. Creditactien “ 
249%. Silberrente 63. Papierrente 62 Goldrente 75%. Ungariſch 
1860er Looſe 122%. ldsder Looſe 311, 50. Ungariſch⸗ 

Staatslooſe 214, 00. Ungar. Oſtbadn⸗Obligat. II. 84%. Boöbmiſche Wels 
bahn 215%. Cliſabethbahn 171%. Nordweſtbahn 160%. Galizier 240 
N 236½. Lombarden 4. Italieuer — 1877er Rufen 
3 1880er Ruſſen 73%. II. Orientanleibe 60%. Central⸗Paciſic 112%. 
{ Lothringer Eiſenwerke —. Privat⸗Biscont — pCt. Ungariſche 
en mente — —. Wiener Bankverein 108%. Deutſche Handelsgeſell⸗ 


chaft —. Feſt. 

408 Schluß der Börfe: Creditactien 249%. Franzyſen 236%. Galizien 
„ Lombarden — —. Ungar. Goldrente —. 1880er Ruſſen — —. 
IL Orientanleide — —, III. Orientauleibe — —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 26. Jan., Nachmittags. [Schluß Courſe.] Preuß. Aproc 
Soniol# 100%, i ilberrente 63, Oeſt. Gold, 
rente 75% Ung. Goldrentt 93%, Credit⸗Actien 250% 1860er Looſe 123, 
F. Buchel. 591. Lombarden 211%, Italien. Rente 87, 1877er Ruſſen 93 
„Orient⸗Aul. 58%, Bereinsbant 120%, Laurabütte 121, Norod. 162, 
Commerzbeuk 122 Anglo⸗deutſche 73, 5 Amerikauiſche 93%, Rhein. 
Eiſenbahn 160, do. junge 154%, Berg.⸗Mark. de. 114, Berlin⸗Hamburg 
do. 229. Altona-Piel. do. 155%. Disconto 24 J. Sehr feſt. 

Hamburg, 26 Jan., Nachmut. [Geireibemarkt.] Weizen lect under: 
ändert, auf Termine beſſer. Roggen locs unverändert, auf Termine beſſer. Weizen 
ver Januar 211 Br., 210 Gd., pr. April⸗Mai 211 Br., 210 Go. Reggen 
or. Januar 199 Br., 198 Gd., pr. April⸗Mai 192 Or., 191 Gd. Hafer 
und Gerſte unverändert. Rüböl ruhig, loco 55, 00, pr. Mai 55, 00. Spirits 
till, per Januar 45% Br., per Januar⸗Februar 45% Or., per Februar: 

Arz 46% Br., per April⸗Mai 45% Br. Kaffee feit, Umſaß 2000 Sad. 
Petroleum feſt, Standard white loco 8, 80 Br., 8, 60 Gr., pr. Januar 
8, 60 Gd., pr. Februar⸗März 8, 70 Gd. Metter: Froſt. 

Poſen, 26. Jan. Spiritus pr. Jan. 51, 40, pr. and 51, 30, pr. März 
51, 90, pr. April⸗Mai 52, 80. Gel. 5000 Liter. Fe 

Liverpool, 26. Jan., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsdericht. 
Mutbmaßlicher Umſag 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 104 
Ballen amerikaniſche. Middl. amerikaniſche Februar⸗März⸗Lieſerung 61% D. 

Liverpool, 26. Januar, Nachmittags. Baumwolle.] (Schluß bericht. 
Amſatz 8000 Ballen, davon für Speculalion und Erport 500 Ballen. 
Ruhig. Middl. amerilaniſche Mai⸗Juni⸗Lieferung 6¼% D. 


— — 


Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 125, Sil 


Der, 26. Januar, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Wei 


N Weizen Ion 
unverändert, auf Termine rubig, ſchlußlos, vr. Sar 11, 25 Gd., 11, 
ais per Mai⸗Juni 6, 00 


Br. Hafer per Frühjahr 6, 37 Gd., 6, 40 Br. 
Gd., 6, 05 Br. Kohlraps 12%. — Wetter: Trübe. 

Varis 26. Jan., Nachmittags. [Probuctenmarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen behauptet, pr. Januar 28, 30, pr. Februar 28, 30, per März⸗April 
28, 10, ver März⸗Juni 28, 10. Roggen rubig, ver Januar 22, 25, per März⸗ 
Juni 22, 50. Medl behauptet, ver Januar 61, 75, per Februar 61, 50 per 
März⸗April 60, 75, ver März⸗Juni 60, 50. Rübö! zubig, ver Januar 72, 00, 
der Februar 71, 75, per März» April 72, 75, ver Mais Auguſt 74, 00. 
Spiritus zubig, ver Januar 61. 25, ver Februar 61,25, per März - April 
60, 75, ver Mai⸗Auguſt 60, 25. — Thauwetter. . 

Varid, 26. Januar, Nachmittags. Rehzucker 889 loco ruhig, 57, 25 
bis 57, 50. Weitzer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kgr. per Jannar 66, 00, 
der Februar 66, 50, ver März⸗April 66, 75. 

Amſterdam, 26. Januar, Nachm. Bancazinn 54. 


Antwerpen, 26. Jan., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Petroleummarkt.) 


. * 8 = 3 — bez., 23% Br., per Febr. 
24% be. r., der rz r. eigend. 
Bremen, 26. Jan., Nachmutags Petroleum ſteigend. (Schluß bericht.) 
Standarn white loco 8, 80 bez., ver Februar 8, 80 bez., per März 8, 85 bez., 
per April 8, 85 bez., per Auguſt⸗December 9, 70 Br. 


| Handel, Induſtrie ze. 


Berlin, 26. Januar. [Börſe.] Die ſteigende Bewegung, welche die 
geſtrigen Mittagsbörſen in Fluß zu bringen beabſichtigten, iſt über das 
Stadium eines ſchwachen Verſuches nicht binausgekommen. Schon an den 
Abendbörſen zeigten fi die ſpeculativen Kräfte erſchöpft, die Courſe gaben 
den größten Theil der errungenen Avancen wieder auf. Der heutigen 
Wiener Frübbörſe gelang es auch nicht, das Coursniveau wieder aufzu⸗ 
beſſern, man finnalifirte von dort rudige Haltung und notirte Credit 0,65 
Fl., Franzoſen 4 und Galizier % Fl. niedriger als geſtern Mittag. Hier 
feblte es nicht au Neigung, die geſtrige Strömung wieder aufzunehmen, 
aber es mangelte an Muth, vielleicht auch an Kraft dazu. Man zog ſich 
desbalb in eine abwartende Stellung zurück, die, wie bekannt, eine rege 
Geſchaftstbatigkeit niemals aufkommen läßt. Man bandelte beute ſchon 
zum überwiegenden Theile ver Februar und beſchäftigte ſich in etwas größer 
rem Umfange mit dem Prolengationsgeſchäft, welches angeſichts der 
Geringfügigkeit der zu regulirenden Engagements und des bedeutenden 
Geldangebotes, ſebr glatt zu verlaufen ſcheint. Von den internationalen 
Spielpapieren waren Credit bei ziemlich ſeſter Haltung in einigem Verkehr, 
ihr erſter Cours von 498 konnte fi in kurzer Zeit um % Mark erböben. 

ranzoſen ſowie Lombarden blieben vernachläſſiigt und behaupteten unge⸗ 
ähr die geſtrigen Schlußcourſe. Auf ihrem etwas ermäßigten Niveau be⸗ 
gegneten öſterr.⸗ungar. Renten ziemlich reger Kaufluſt. Ruſſ. Fonds ver⸗ 
kehrten ſebr rabig, zu geſtrigen Preiſen waren dieſelben angeboten. Ruſſ. 
Noten zeigten unentfchiedene Haltung bei % Mark niedrigerer Notiz. — 
Auf dem Markte für öſterreichiſche Nebenbahnen ſpielten Dux⸗Bodenbacher 
eine bervorragende Rolle. Es hatte ſich eine umfangreiche Gruppe 


gebildet, in welcher das Papier in namhaften Summen zu ſchnell an⸗ 


ziebendem Preiſe gehandelt wurde, der Cours hatte ſich vor Ablauf der 
erſten Viertelſtunde um mehr als 2 pCt. geboben. f 
thalbahn traten dagegen gar nicht in den Verkebr. Inländiſche Bahnen 
blieben behauptet, die gemilderte Form, welche der Antrag Hammacher in 
der Eiſenbahn⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes erfahren hat, ſchien 
dieſes Gebiet in beruhigender Weiſe zu beeinfluſſen. Banken konnten trotz 
günſtiger Dispoſition die geſtrigen Notirungen nicht aufrecht erhalten, da 
dem geringen Angebot genügende Kauflust nicht gegenüberſtand. Montan⸗ 
werthe, welche an der geſtrigen Nachbörſe in Folge unrichtiger Meldung des 
Glasgower Roheiſenpreiſes 53 Sd. 4% D. ſtatt 52 Sh. 4 D. ſtark pouf⸗ 
ſirt waren, blieben beliebt, wenngleich fie von ihrem böchſten geſtrigen 
Standpunkte Bruchtbeile verloren. Im weiteren Verlaufe der Börſe erfuhr 
die Tendenz eine geringe Befeſtigung, don welcher die internationalen 
Spielpapiere nicht profitiren konnten, dagegen zogen Bahnen und Banken 
Bruchtheile an, Montanwerthe hoben ſich um ½ pCt., Renten gewannen 
ungefähr den geſtrigen Stand zurück, Duxer ſetzten ihre Steigerung fort, 
auch Elbethal gewannen 2 M. Schluß beſeſtigt. 


2% Uhr: Feſt. Credit 501,00, Franzsſen 474.50, Lom⸗ 


Courſe um 2 
barden 170,00, Reichsbank 145,50, Disc.⸗Comm. 172,87, Handels⸗Geſellſchaft 
Laurabütte 122,50, Dortmunder Union 92,75, vo 1 
Oeſterre 


7 ’ 


Rumänische Rente 92,62 Türken 12,80, Italiener 87,62, 
Goldrente 75,75, Oeſterreichiſche Silberrente 63 25, do. 
Ungariſche Goldrente 93,37, öproc. Ruſſen 1877 95,25, do. do. 1880 73,87, 
Köln. Mindener —, —, Rheiniſche —, —, II. Orient⸗Anleihe 60,37, do. III. 
60,12, Ruſſiſche Noten 211,50, Wiener Bankverein — 

Coupons. (Courſe nur für Peſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,35 bez., 
do. Eiſenbahn Coupon 171,35 bez., do. Papier in Wien zablbar 
min. 35 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,185 bez., do. Gſend.⸗ 
Prioritäten 4,185 bez., do. Papier⸗Dollar 4,185 bez., 6 New⸗Vort⸗Cüv 
4,185 bez., Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Baris, do. Papier u. verl. min. 
75 Pf. f. Bet, Polu. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruf. 
Zoll 20,54,55 bez., 1822er Ruſſen —, Große Ruſſ. Staatsbahn — dez., Ruß. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., rſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 
in Paris zablbar min. — Pf. Paris, Hollänviſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Bräſſel, Verl. Liir.s 
Obligat. 20,38 bez. 


Berlin, 26. Jan. [Producten⸗Bericht.] Das Wetter iſt bei 
ſebr ſtrenger Kälte anhaltend ſchön. Die geſtrige Feftigleit in der Stimmung 
für Roggen erbielt in merklich höheren Notirungen aus Amſterdam heute 
neue Unterſtützung und es kam bei auziebenden Preiſen zu nicht ganz ger 
ringem Umſatz in Roggen auf ſpätere Sichten. Waare ließ ſich zwar nicht 
böher verwerthen, aber es iſt die Kaufluſt doch etwas mehr hervorgetreten 
und der Abſatz weniger ſchwerfällig. — Roggenmehl entſchieden beſſer be⸗ 
zablt. — Weizen bielt man recht feſt, und wer kaufen wollte, bat kleine 
Mehrforderungen bewilligen müſſen, umgeſetzt wurde jedoch nicht viel. 
Hafer loco gut behauptet. Termine feſter gehalten. — Räböl ruhig, aber 
ziemlich feſt. — Petroleum feſt. — Spiritus in feſter Haltung. Verkäufer 
find vorſichtig, aber auch der Begebr trat heute weniger eifrig in den Markt, 
der Umſatz blieb daher ſchwach. 5 

Weizen loco 180-230 M. pro 1000 Kilo nach Qualität geforxert, 
ver Yan. — Mark bez., per Jauuar⸗Febr. — M. bez., ver il⸗Mai 
209-2094 —209 M. bez. per Mai⸗Juni 210211210 M. bez, ver 
Juni⸗Juli 212 bis 212 —212 M. bez. Gelündigt — Centner. Kündi⸗ 
gungspreis — Mark. — Roggen loco 190 bis 210 Mark pro 1000 Kilo 
nach Qualität gefordert, inland. 202—205 M. ab Bahn und Boden bez., 
Hammer inländ. 195— 200 M. ab Bahn bez., fein. inländiſcher 207 —209 
Mark ab Bahn u. Bod. bez., ver Jan. Benz Mark bez., per 


an.⸗Febr. 
— M. bez., ver April⸗Mai 198 4 —199—198 , Mark. bezablt, per Bi 
1934-1944 — 193% MN. ber, per Juni⸗Juli 186% 187186 ark 


bez., per Juli⸗Auguſt 175—176Y4—175% M. bez. Gekündigt 1 tner. 
ünbigungspreis. 206% M. — Gerſte loco 145—200 M. nach Qualitat 
gefordert. — Hafer loco 145 —168 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität ges 
fordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 148—155 Mark bez., ruſſiſcher 148 —153 


M. bez., vommerſcher, mecklenburgiſcher und uckermärkiſcher 153 bis 157 
Mark bez, ſchleſiſcher 150—155 M. bez., böhmifcher 150 921 155 M. b 
fein weiß ruſſ. — Mark bez., neumärlifher M. bei, ga iziſcher — 
ab Babn bez., fein weiß. mecklenburgiſcher 1 0. b rt ab Bahn bez., 
per Januar — M. bonn Bet Jan. Februar — Mark bey, per April:Maei 
152% Mark bez, per Mai⸗Junf 153 Mark bez., per Juni- Juli 153% Mark 
bez. Gekündigt — Centner. Künbigungäpreiß, M. — Erben, Koch⸗ 
waare 178 bis 215 Mark, Futterwaare 162—177 Marl. — Weizenmehl 
pro 100 Kilo Br. unperſteuert incl. Sad Nr. 00: 30,00 bis 28,50 Mark, 
Nr. ©: 28,50 bis 27,50 Mark, Nr. 0 und 1: 27,50 dis 26,50 Mari 
bez. — Roggenmedl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. O: 29,50 
bis 28,50 Mark bez, Nr. O und 1: 28,25— 27,25 — Leinöl 65 Mark 5 
— Petroleum loco pro 100 Kilo incl. Faß 29,5 M. ber, per Jan. 28, 
95 dez. Der a la 1 25 ge A 1 Jer e 227,1 M. 
ez, per März⸗April — „ ver April-Mai : 
= Chr. Kündigungspreis — Mark. ant be. BARRD, 
Spiritus loco ogne Faß 53,2 Mark bez., per Januar 53,9—54 Mart 
bez., per Januar ⸗ Februar 53,9—54 Mark bezahlt, per Februar ⸗ März 
— Marl bez., per April⸗Mai 54,8—54.7 M. bez., per Mal⸗Juni 54,9 bis 
55 M. bez, ver Juni⸗Juli 55,6 M. bez., per Juli⸗Auguſt 56,4 Mark bez., 
n 56,6 Mark bez. Gelündigt — Liter. Küändigungs⸗ 


Waſſerſtand. Breslau, 27. Jan. O.⸗B. 4 M. 72 Cm. U.-B. — M. — Cm. 
26. Jan. O.⸗P. 4 M. 76 Cm. U. -P. — M. — Cm. 
Eisſtand. 


Nordweſt⸗ und Elbe⸗ 


Papierrente 62, * 


mim ᷓ —Eͤ 
Berliner Börse com 26. Januar 1881. 


Fonds- und Geldcourse. 


Wechsel-Course. 


Deutsche Reichs. Anl. 4 |100,7,4 ba amsterdam 100 Fl. 8 T. 3 188,45 bz 
Consolidirte Anleihe . 4½ / „0 ba do do. 2 M. 3 1670 bz 
4o, de. 1816 . 1400,70 d London 1 Ltr... 8 T½% 20,435 ba 
Staste un n J 100 28 ba d, ee ee 3 1 3½ 20,285 ba 
Btaats-Schuldscheine, „ol! 97,80 ba Paris 100 Fres. 8 T. 2½ 80,60 bz 
Präm.-inleine v. 1868 3½ 156,50 ba . 2 1 8½ 80,20 bz 
Berliner Stadt-Oblig, . 4½ 104,00 bzB Petersburg 100 R. 3W.6 218.40 ba 
Berliner „ur... 4% 104, 10 ba do. 40. 3M 6 209,20 ba 
| Pommersche 31½ W,60 bz Warschau 10 SR .. | 8 T 6 21, 70 ba 
do . 4 99,60 ba Wien 100 Fl. 8 T 4 171.70 bz 
do. 4 ½ 1080 ba 1 do do. 21. 4 17088 ba 
8 do. Ldsch. Ord. 4½ — — .. — — ER 
3 Posenscho neue. 4 99,7 8 Kurh. 40 Thaler. Loose 279,80 ba 
& [Schlesischo. . . 3½ 9200 B Badische 35 Fl.-Loose 176,09 B 
Ladschaftl.Centreiſa | 99,70 ba Braunschw.Präm. Anleihe 99,50 bzB 
2 = A. 1 4 Baur 5 Oldenburger Loose 162,60 ba 
3 [Pommer scho ö 
..... 4 a 
3 3 23 10000 — Ducaten — — Dollar 4,19 6 
Wostfal. a. Rhein. 4 100,20 ba Sover. 20,36 bs Oest. Bkn. 171,9 bs 
Sächsische . . . 4 100,20 B Napoleon 16.15 G do. Silbergd, — — 
4 Schlesische 4 100,00 8 Imperials 9,71 G Russ. Bkn 211,20 b 
Badische Präm.-Aul, 4 134,0 B 
Baierische Präm.- Anl 4 1136,75 B Elsenbahn-Stamm-Actie 
do. Anl. v. 18784 100,60 G n u. 
Cötn-Mind.Prämiersch. 3 ½ 130,10 bz Divid. pro] 1879, 1880 £ 
Sächs. Reute von 1876 3 | 76,60 bzG Aachen-Mastricht „ 4 — 4 | 34,25 bzB 
Berg,-Märkische. . 4½ — 4 114,10 ba 
Hypotheken-Certificate. geriimAnalt , «+ 2 42 1 9 tes 
* artial Berlin.Drescen . . — 5 2 
— a yprB Huli ee 85 Berlin-Görlitz . . 0 — 4 24,10 bz 
. en e =. Ba 
1 -) — 1 arl- Pe 2 > 2 a rl 
Deuische Hyp-PK-ED Ch 103750 8 TBorlinstettin.. . 4% . 1494 116,28 bz 
Unkdbr, Cent.-Bod,-Or. 4j. — — Böhm. Westbahn.| 6 |— |5 1108,25 bag 
Kündbr, do. (1872) 5 106,00 B Bresi-Freib.....] 494 | — 4 16990 bab 
do, rückbs. 6 1105 111,0 B Cöin-Minden. .. | 6 6 3 149,30 b2G 
do. do, 40. 4½ 106, big Dar- Rodenbach. f. 0 | ( 104,25 b 
Unk. H. d. Pr. Rd. Ord.-B. 5 108,40 bad Gal. Call- Ludw. B. J, 7380 — 4 1120,25 bz 
Kündb „Schuld.do. 5 102,60 bz Halle-Borau-Gub. 6 — 4 | 3,06 ba 
Hyp.Auth, {ord-&.-0.B.'5 100,0 0 Kaschau- Oderberg. 4 — 4 | 55,80 dz 
do. do, Pfandbr. 8 100/00 8 Kronpr. Rudoifb .| 5 45 „10,30 bz& 
Pomm, Hypoth.-Briefe s 106,90 8 Ludwigsh,-Boxb, .| 9 9 4 1201,00 G 
do, do, II. Era 5 102,75 8 Märk,-Posener ..|0 — 4 | 30,20 bz 
Goth. Präm,-Pf, I. Em. ö 12070 bz M_-gdeb.-Halberst,, 6 6 6 149.60 bs 
Ao. do, II. Er-. s 118,50 zzB Maine-Ludwigsh .| 4 — 14 12 2 
40. 50% Pf. rkalbr. ulis 108,50 etbaB Niederschl,-Märk,, 4 4 1 99 25 
do. All, do, do. m. 110 4½ 10 4.60 B Oberschl. K. C. E. 91; — 3½ 193,90 ba 
Meiniager Pram. -PId. 4 120,50 6 de, 8. „ , e 131418950 baB 
iu 4 Het Bü- Gre de 5 10025 5 gester Fr. Ste. |— 8 080500 
Schles. Bodener.Pfndbr. 5 104,0 6 Oost. Rordwostb., 4 — 6 320,00 bz 
do do, 4½ 104,50 ba Oest,Büdb.(Lomb.)) © | — 4 |170,50-70,06 
güdd. Bod,-Ored.-Pfäb./5 103.90 ba Ostpreuss. Südb. 0 — 4 | 41,50 bz@ 
do do. 405 102.20 8 Rechte-O. U. B. 73% — 4 145,8 bad 
- Boichenberg-Pard.| 4 | — 41 59,00 bzıs 
Ausländische Fonds, Bhoinische... 7 | 61a 1642,160,80 ba 
Un l u 63.0 daB e. Et Natter. a | 4 | 99800 
dene bes B. gg S848 den  [Rhein-Nake-Bahn | 0, | m 1 880 bs 
do. (00, | 6320 ban aumän.Risenbau] 3%5 3½ 4 | 55,40 8 
do. Goldrente 4 | 75,86 ba@ Schweiz Westbarn d, | — 4 | 29,20 bz 
do. Papierrente . . 4½ 62,00 bz Stargard-Ponener.“ 4½ 4½ 4½ 103,70 N 
do. bier N 4 112 78 etbzB Thüringer Lit, A| 51 — 4 172080 8 
40. Lott.-Aul. v. 60 . 122,50 ben Warschau-Wien 11 4 200,50 b 
— Se time: 3012 — 31423 — Welmar-Gera . 4½— 4 63,25 b2B 
= 5 3 — — — — — — 
r "asals 14 B dre Elsenbahn-Stamm-Prioritäts-Aetien. 
do. Orient-Anl. v. 10775 | 6030 ba Berliu-Dresden . 0, ] — ;5 54,75 bz 
do. II. d. v. 878% | 60,50 ba  |Berlin-Görlitzer , 7 3½½ — 6 81 28 638 
do, III. do. v. 1879 5 69,20 620 Breslau Warschau 9 — 6 43,20 bd 
40. Engl. v. 1871. 5 | 91,25 b Halle-Sorau-Gub. 344 | — 5 | 98,50 bz& 
do. do. v. 1872. 5 | 91.25 ba Kohlfurt-Falkenb. 0 | — 66 | 56,06 5.8 
de, Anleihe 1877... .|5 | 95,10-20 ba ÄMärkisch-Posoner| 5 — 6 102,00 bzB 
do. do. % | 7380 baB_ Änfagdob.-Halberst. | 3½ 3½ 3½ 89,10 ba 
-do. Bod.-Ored.-Ffdbr. 5 | 83,90 etbzB do. Lit. O.] 5 5 5 124,10 G 
do. Oent.-Bod.-Or.-Pib. 8 79,50 etbzB fMarienburg-Sllawa| 5 — 6 88,8 6 
re, Pein che- Odi. | 83,30 d O eps. Büdbahn. „5 — 6 | 8925 bz 
in. „ II. Em. 6 66,30 8 Posen-Kreurburg . 2% | — [6 70,25 bad 
Poln, Liquid.-Pfaudbr.|4 | 66,60 bz Rechte-0.-U.-B. . .| 2% — 5 1145,25 bad 
Amerik. rückz, p. 188106 p. I. J. r. 100,00) Rumänter -, 8 — 6 —— 
do. 89% Anleihe 5 99,0 8 [@fSaal-Babn «u. 0 65 | 57,36 bag 
Ital. 02 —. . 31 x sm 1 Welrnar-G era. 0 I— 6 137,75 bz 
Raab- Grazer 100 Thlr. 10 bz ... ͤ ͤ 
Rumänische Anleibo 8 — — g 
‚R-man,Staats-Obligat./6 | 92,60 ba Bank-Paplere. 
"Türkische Anleihe. . fr. 12,80 0 Aug. Deut.-Hand.- Gf 4 | — 4 | 79,00 6 
Ungar. Goldrento . % 9.30 bz Berl, Kassen-Ver.] 8%, 9% 4 170,00 bzG 
do, Loose (M. p. Zt.) fr. 218,10 B Berl, Handelg- Ges. 5 — 4 100,75 bz& 
Ung. 50% 8t.-Elenb.-Anl. 0 | 9020 ba Ir. Prd.-u.Hdls.-E.] 41 — 4 77,00 etbad 
Finnische 10 Thlr.-Loose 50,60 bad Braunschw. Bank| dia — f |! 91,00 G 
Türken-Loose 36,50 bzB Breal, Disc.-Bauk.) 5½ — 4 | 94,00 etbzB 
—. . —— EB: Wechsler | 6 — 1 | 9820 
3 Coburg, Ored.-Enk. — „50 bz 
“Eisenbahn-Prioritäts-Aotien, Banzer Pv Un 5 — [4 10000 b20 
Berg. Mark, Sorlo II.. 44½ — — Darmst. Oreditbk.| 9½ | — 4 146,50 bad 
0. r 3½ 92,00 B Darmat, Zettelbk.] 51 — 44 |106,40 B 
do. do, 4½/104, % ba Dessauer Laudesb, 61 — 4 117.28 bzB 
do. Hoss. Nordbalır 4½ 103,00 B Deutsche Bank. ‚| 9 — 14 1144,60 bzB 
Berlin-Görlit, conv, . 4½ 102,75 B do, Reichsbank 6 | — 44½ 148,50 bz 
do x... B 4½ 1101,60 B do,Hyp«-B.Berl.| 6 — 4 90 
40. Kit, 4 ¼ 101,80 bz Dise-Comm,-Auttı.| 10 | — 4 17280 bz 
 Bresl.-Freib, Lit. D. EB. 4 — — do. alt.] 10 — 4 7230.72.60 
do. do. 8.14½0(— — Ganossenech.- Yak 7 — 4 118,00 bz& 
do, 40. H. 4½ 102 40 ba do, junge] 7 4 — — 
do, 40. 3.411102 40 ba Goth. Grundéredb.] 5 — 4 90,5 B 
da. do, K. 4½ 102,40 ba do, junge 5 — 4 | 91,756 
do. von 18775 [108,75 Hamb, Vereine-B.| 7 — Aa —— 
Breslau- Warschauer 5 102,70 6 Haunov. Bank, 4½ — 4 103.00 0 
Ooöln-Min den III. Lit. 4. 4 100,00 G Königsb. Vor.-BEuk 5 |— 4 | 9066 
do. . It. l. 4½ 102.25 B Ladw.-B. Kwilecki 4% — 4 | 74,00 6 
do, DEE 90 8 Leipz. Ored,-Anst.| 10 — 4 1480 ba 
do. zee V. I —— Luxemburg, Bank) 10 | — 4 137.00 B 
Halle-sorau-Guben . 4½ 10, B Magdeburger do. 5½ l 4 1132 bz 
Mar cisch-Posener . 4½ 12.5% G I Meininger 40. 0 — 4 97,75 0 
Niederschles,-Märk. l. 4 100,0 ba Wordd, Ban 10 10 4 161.75 6 
do. 40. 11.44 — — Nor ad. Grunder.-B.] 0 — 4 | 5200 B 
de. Obl. I. u. II. 4 100,40 B Oderlausitzer ER 170 — 4 | 87,00 bz 
do. Obi, 4 1100,10 8 Onst, Orod.-Acties] Ii — 4 498,50-499,00 
Oberschlos, A.. 4.99.60 0 bogener Pro,-Bznk| 7 — 44 1115,00 6 
do. Bus.» * — 2 Pr.Bod,-Ur-Act,-B.| © — 4 | 92% bz 
de, G. 4 99,60 8 Pr, Oont.-Bod.-Ord.] 9½ | — 4 1124,20 b2G 
do, D.. „ 4. | 99,60 G Preuss. Immob,-B.| — | — 4 10 28 bz 
do. E. 349075 8 ache. Baum. 6 |— 4 120,10 bz 
40%, E. e 8 cht. Bank-Vorais) 6 |— 4 fle den 
do. G. 4% 103,50 bz Wiener Unionsbk,| 6 — 4 206.00 B 
do. M.. 4½ 103,70 bz 
— von 1 9 5 2 In Liquidation, 
un 2 Rn . Oentralb. f. Genoss. — | — [fr.] 11,00 8 
reg ap 1090 3 Thüringer Bank |— | — fr. 1130,00 B 
do, Brieg-Naisse . 4½ — — 
= 4 — la Industrie-Paplere. 
do, do. II. Em. 4½ 102,75 G D. Eisenbahnb.-& | 0 — 14 ı AlöbıB 
do, do, III. Km. 4½ 102,75 0 Märk. Seh. Masch. G 0 — 4 34 50 bzG 
do. Xdrschl. Zweb. 415 e Kordd. @ummifab, 1½ — 4 40,0 0 
Ostpreuse. Südbahn q 4½ 10.20 B 
Rechte -Oder- Ufer-B, 4½ 104,00 B Pr.Hyp.-Vers-Adt.|2 j— 4 | 87256 
Schles w. Eisenbahn .. * — — Schles. Feuervers. 22 — Tr. 1110 B 
Charkow-Asow gar. , 5 | 97,30 0 Bismarckhütte. 12 — 4 111450 bed 
do. do, kalen, — — 7 8 1 — 1 1 — nt 
Sharkow-Kremen. gar. . Dortm Union... — 2, 
do. 40. in Pfd. Bert 5 92.00 B do. St-P.Lit.ä.) 2 |— 16 | 9260 bıG 
Rjäsan-Koslow gar. 5 |101,25 & Königs-u,Laurab,| 6½ | — 4 [121,75 bzB 
Dux-Bodenbach ‚,..5 | 85,25 8 Louchhammeor ..| 0 — 44 3400 
do, IL Emission, . 5 | 83,40 bz Narienhütte 4 — 4 | 71,90 bz@ 
„ „„ „50,70 bz Cons. Redonhütte 8 — 4 140,00 bad 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn.|5 88,80 bz A0. Oblis.] 6 6 6 104,00 B 
o. do., neues 87,70 B Schl. Kohlenwerke[— | — 4 Ic. 112,40 bd 
Kaschau- Oderberg. . 6 | 78,25 bzG Schl. Zinkh.-Action] 51 — 4 96,50 B 
do, Gold- Prior. 5 | 9225 bzB do. Bt-Fr-Aet. 515 — [4% 101,50 B 
Ung. Nordostbahn 5 7 B do. Oblig.] 5 5 5 110650 B 
Ung. Ostbabn. „... 45 | 71,10 bzB Oppeln. Portl,Cem | 41, | — 4 67,80 8 
Lembe'g-Ozernowitz „5 | 78,90 bz |@rosckowitzer dto.| 4 — 14 | 19% b 
do. do. II. 5 83.90 0 Tarnowita. Berg 0 — 4 | 76,00 bz& 
do, —— 8 28 pe Vorwärtshütte, . 0 — 4 23,00 bz 
Ado. „ IV. ba — 
Mährische Grenz bahn. 5 67,10 0 Bresl, E.-Wegenb.] 3½ꝗ | — 480.0 8 
Mähr. Schl.Oertralbahu| fr. 29,20 bz do. ver.Oelfatr.| 7½ — 4 82.80 6 
Kronpr, Rudolf. Bahn . 5 | 83,20 bz do, Gtrassontahn| 6½, | — 4 12280 bz 
Oesterr.-Französische. 3 379,00 0 Erdm. Spinnerei 1 0 — 14 32,00 0 
do. 40. 11.3 360,0 B Görtz, Eisenb.-B.| 3 — 4 78,40 bz 
do. südl. Staatsbahn|3 273,80 bzG HonmsWag.-Fabrſ 2 — 4 5200 6 
do. neue 3 25,20 G O.-Schl. Eisenb -B | 0 — 4 | 49,00 by 
do, Obligationen) | 97,50 ba Schl. Leinenind,, „| 6 — 4 | 96,40 bzB 
‚Rumän, Eisonb,-Oblig, 6 100,50 ba do. Por zellan ‚| 2 — 41 — — 
Warschau-Wien II. 5 — — Wimelmsh. MA, | 0 - A |—-—— 
do, III.. 5 103,00 8 
do. IV.. 5 102,00 0 — TREE 
do. V., 8 Bank-Discont 4 pCt 


18275 ba 
do. VI.. S 102,20 bzG Lombard -Zinsſuss 5 pCt. 


$ Breslau, 26. Januar. [Submiſſion der Niederſchleſiſchen 
Eiſenbabn auf Kleineiſenzeug.] Bei der königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direction zu Berlin ſtand die Lieferung von 305,200 Kilogramm Schienen: 
befeſtigungsmaterial und zwar u. A. 1) 134,020 Kilogr. Laſchen, 2) 23,700 
Kilogramm Laſchenbolzen, 3) 74,800 Kilogr. Unterlagsplatten für Schwellen, 
4) 61,380 Kilogr. Schienenſchrauben, 5) 9990 Kilogr. Unterlagsplatten für 
chienenſchrauben, zur Submiſſion. Pro 100 Kilogramm offerirten: die 
Guteboffnungshutie in Oderhauſen ad 1 zu 17,16 M., ad 3 zu 16,66 M., 
ad 5 zu 21,66 M. frei Berlin; Union, Actiengeſellſchaft in Dortmund, ad 1 


ütte in Zabrze ad 3 zu 1 M., ad 5 zu 19.50 M. frei Zabrze; Rhei⸗ 
niſche Stablwerke in Reber ad 1 zu 17,69 M. frei Baal, Vereinigte 
Königs: und Laurahltte ad 1 zu 17,20 M. frei Breslau; Königin Marien: 
hütte in Kainsdorf ad 1 zu 17,33 M., ad 3 zu 17,03 M. frei Leipzig; 
Phönix, Actiengeſellſchaft in Laar, ad 1 zu 17,70 M., ad 3 zu 15,50 M. 
frei Berlin; Hörder Bergwerks⸗ und Hüttenverein ad 1 zu 17,50 M., ad 3 
zu 19 M. frei Berlin; Fr. Beversmann in Hagen ad 2 zu 26,10 M., ad 4 
zu 33,15 M., ad 5 zu 39,70 M. frei Berlin; Erbacher Fabrik in Homburg 
ad 2 zu 23,90 M. frei Delitzſch: R. Fitzuer in Laurahüſte ad 4 zu 31 M. 
frei Breslau; H. A. Flender in Düſſeldorf ad 4 zu 26,50 M., ad 5 zu 22 
Mark frei Schöningen; Funke und Hück in Hagen ad 2 zu 22.70 M., ad 4 
zu 29,50 M. frei Berlin; H. B. Seiſſenſchmidt in Plettenberg ad 2 zu 
24,30 M. frei Berlin; Hagen⸗Grunthaler Eiſenwerke ad 2 zu 21,98 M., ad 
4 zu 28,60 M., ad 5 zu 26,98 M. frei Berlin; C. W. Haſenclever Söhne 
in Düſſeldorf ad 2 zu 2350 M. frei Berlin; A. Schönawa in Ratibor⸗ 
bammer ad 2 zu 23,60 M. frei Breslau; Hetzler, Kolb und Karcher in 
Beckingen ad 2 zu 21,90 M. frei Beckingen; C. Steinbach in Brügge ad 5 
zu 35,50 M. frei Brügge. 


Amſterdam, 26. Jan. Die beute von der niederländiſchen Handels⸗ 
geſellſchaft abgehaltene Kaffeeauction eröffnete für. Nr. 1 zu 3939 , Nr. 3 
zu 38 3874, Nr. 6 zu 17 48, Nr. 7 zu 50, Nr. 8 zu 49%, Rr. 9 zu 
47%, Nr. 12 zu 43%, Nr. 14 zu 40%. 


Amſterdam, 26. Jan. [Kaffee.] Die von der niederländiſchen Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft heute bier abgehaltene Auction über 93,475 Ballen Java⸗ 
und 178 Ballen Padang⸗Kaffee iſt, wie folgt, abgelaufen. Es wurden 


— 


Ita M., ad 3 und 5 28 M. frei 7 50 , del e 


angeboten 
Ballen. aden hg Taxe. Ablauf. 
2,273 Java Preanger braunn .:- 61 —65 581465 
3.248 „ „ e e 52 —59 54 —60 
7.931 77 7 gelblich bis blank 42 —50 42 —50 
7,277 „ Preanger⸗Art blank. 43 384 —42 
78 „ Tilatjap blank gelb... 38 —40 424444 
9,187 , gelblich blank. 39 —42 38 74 —44 
178 Padang Soema nick 50 260 — — 
1,815 Java weſtind. Bereitung grün 40 —48 42 —47 
2.935 „ Bezoeli, grilnn 4074 —41 4 411—42 7. 
2,304 „ Paſſaroean grun 397 —40% —42 
14,071 „ blaß grünlich li . 87489 371 —40 “ 
13,638 „ Paſſaroean blaß grünlich 37%—38 377 —38 4 
5,339 „ Tagal grau grün 374 — 377-37 
5,419 Solo grau 35 —36 36 —37% 
2,546 „ grau gelblich 377 — 38 4—38 
N dinair und Triage. 22 —32 227 —33 74 
11,926 Beſchädigte und Diverſe — — 


93,653 Ballen. 


e Breslau, 27. Jan., 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen etwas feſter, bei mäßigem Angebot Preiſe gut 


preis haltend. \ 
Weizen, feine Qualitäten gut verkäuflich, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
ark, gelber 18,30— 19,80 bis 20,80 Matt, 


weißer 19,30 bis 20,90—21,80 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. ! 1 
Roggen, bei mäßigem Angebot ER feft, per 100 Kilogr. 20,30 bis 
20,90 bis 21,40 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezablt. 
5 G 4 a e an Aenderung, per 100 Kilogr. 14,8 — 15,70 Mark, weiße 16,40 
is 17, ar 
Hafer preishaltend, per 100 Kilogr. 12,89 — 13,80 — 14,40 bis 15,00 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 
Mais gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 12,60 —13,20—13,60 Mark. 
Erbſen in rubiger Haltung, per 100 Klgr. 17,50 —18,50—20,50 Mart, 
Victoria⸗ 20,00 21,00 — 21,50 Mark. 5 
Bohnen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. 18,50—,19,50—20,00 M. 
Lupinen ſchwach angeboten, per 100 Kilogr. gelbe 9,30 — 9,60 — 10,00 
Mark, blaue 9,20 —9,50— 9,80 Mark. 
Wicken preisbaltend, per 100 Kilogr. 12,80 —13,09—14,00 Mark. 
Oelſaaten ohne Aenderung. 
Schlaglein mehr beachtet. \ 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat ... 26 — 24 50 23 


Winterrabpbs 23 75 23 — 22 — 
Winterrübſen 23 — 22 25 21 50 
Sommerrübfen...... 23 50 22 50 21 50 
Leindotter 22 — 21 50 21 — 


Rapskuchen mehr beachtet, per 50 Kilogr. 6,90—7,10 Mark, fremde 
6,50 - 6,70 Mark. * 

Leinkuchen behauptet, per 50 Kilogr. 9,50—70 Mark, fremde 8,60 
bis 9,00 Mark. . 

Kleeſamen mehr Kaufluſt, rother unverändert, per 50 Kilogr. 34—38 


bis 4045 Mart, hochſeiner über Notiz, — weißer ruhig, 40 —52—58—70C 


Mark, bochfeiner über Notiz. 

Tannenklee matt, per 50 Kilegr. 40—45—52 Mark. 

Thymothee behauptet, per 50 Kilogr. 20—23—25 Mark. . 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen ſein 30,25—31,50 Mark, 
Roggen fein 31,75—32,50 Mark, 8 30,50 —31,50 Mark. Roggen⸗ 
Futtermehl 10,75 —11,75 Mark. Weizenkleie 9,25—9,75 Mark. 


77 2,80 —3,00 Mark per 50 Kilogr. 
oggenſtroh 21,00 — 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr 


W. unfälle auf Eiſenbabnen im November v. J.] Nach der im 
Reichseiſenbahnamt aufgeſtellten Rachweiſung haben auf deutſchen Eiſen⸗ 
babnen (excl. Baiern) im November d. J. 8 Entgleiſungen und 3 Zuſam⸗ 
menſtöße auf freier Bahn, 20 Entgleiſungen und 50 Zuſammenſtöße in 
Stationen und 147 fonftige Unfälle stattgefunden. Im Ganzen find 154 
Perſonen verunglückt und 256 Eiſenbahnfabrzeuge beſchädigt worden. Von 
13,182,635 überhaupt beförderten Reiſenden find 2, von Beamten und Ars 
beitern beim Betriebe 23 getödtet und 57 verletzt, bei Nebenbeſchäftigungen 
2 getöbtet und 33 verletzt, von anderen Perſonen 14 getödtet und 12 ber 
letzt, ſowie bei Selbſtmordverſuchen 10 Perſonen getödtet und 1 verletzt 
worden. 


[Poſen-Creutzburger Eiſenbahn.] An der Berliner Börſe kamen 
geſtern zum erſten Male die öprocentigen Prioritäts⸗Obligtionen erſter 
Serie der Poſen⸗Creutzburger Eiſenbahn, und zwar zum Courſe von 105, 
in den Handel. Dieſelben baſiren auf dem Privilegium vom 26. Juli 1878 
und ſind bis zum Jahre 1884 unconvertirbar. Der Geſammtbetrag der 
Anleihe iſt 1,200,000 M., wovon das aus der Firma ©. Bleichröder, Jacob 
Landau, L. Behrens Söhne, Norddeutſche Bank und Breslauer Discontos 
bank beſtehende Gonfortium früher 500,000 M. und jetzt den Reit von 700,000 
Mark übernommen hat. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitate: 
Sternwarte zu Breslau. 


Jan. 26., 27. Nachm. 2 U. Abends 10 U. | Morgens 6 U. 
Luftwärme (C.) 8 — 6°4 — 10°,4 — 13˙6 
Luftdruck bei 0° (mm) 74904 749,3 746,9 
Sunil bt). 5 12 

unſtſättigung (pCt.) 
ee | SO. 2. S. 2. S. 2. 
Weiter heiter. heiter. beiter. 
Literariſches. 


[Goethe's Auffaſſung der „Fauſt“⸗Darſtellung.] In einer von dem 
Profeſſor am Wiener Polytechnikum Karl Julius Schröer beſorgten und 
mit zahlreichen Erläuterungen verſehenen neuen „Fauſt“⸗Ausgabe ibeilt der 
Herausgeber intereſſante Reminigcenzen des berühmten Schauspielers Karl 
Laroche, der beute noch eine Zierde des Wiener Burgtbeaters bildet, an 
Goethe mit: Es war im Winter 1828 — 1829, als der Kanzler von Müller, 
Riemer, Eckermann und Laroche einen Beſuch bei Goethe machten. Sie 
kamen mit der Mittheilung, daß ſie eine Fauſt⸗Aufführung auf der Weimarer 
Bühne beſchloſſen bätten. Ueber dieſen Ausdruck „beſchloſſen“ fuhr Goethe 
ornig auf. „Glaubt man, daß ich, wenn ich gewollt hätte, nicht ſelbſt den 
Fauſt auf die Bühne bringen konnte? Hit es billig, über meine Werke zu 
verfügen, ohne zu fragen, was ich felbit damit vorhabe? Bin ich denn 
nicht mebr am Leben? Beſchloſſen hat man? Man bat demnach beſchloſſen, 
ohne mich auch nur zu fragen.“ Die Freunde befanden ſich in der pein⸗ 
lichten Lage. Es ging damit aber den Weg, wie jo manches Andere, das 
anfangs auf feinen Widerſpruch ſtieß und ſchließlich doch durchgeführt wurde. 
Goethe machte ſich mit dem Gedanken vertraut und äußerte eines Tages 
gegen ſeine Schwiegertochter Ottilie: „Wenn man durchaus den Fauſt zur 
Darſtellung bringen will, ſo ſoll er mindeſtens nicht ſo zur Darſtellung 


fits 


Bau = 


mern, wie ſie ſich ihn eiwa denken, ſondern wie ich ihn baben will.“ 
W Ip jener Beſuch dor dem 12. December Kay Ya 
on dieſem Tage ſchrieb Goethe an den Maler Zahn wegen einer bie Er⸗ 
ſcheinung des Eedgeiſtes betreffenden Vorrichtung, die bei der Radziwill ſchen 
ele Berlin 1820 zur Verwendung gekommen war. Laroche er⸗ 
innert ſich, daß bei der Fauſtdarſtellung in Weimar 1829 ein Rieſenantlitz 
faſt den ant Hintergrund erfüllte, eine Darſtellung des Erdgeiſtes, die 
dann auch aufs Wiener Burgtbeater überging. Die Worte des Erdgeiſtes 
wurden nach einer Compoſition von K. Eberwein gelungen. Goethe ver⸗ 
ſammelte, nachdem er ſeine ne zur Auffübrung gegeben, eine Ge⸗ 
ſellſchaſt von Freunden und Schauspielern in feinem Haufe, der er den 
erſten Theil des Fauſt borlas. Laroche rühmt den binreißenden Vortrag 
und den gewaltigen Eindruck. Die Rolle des Fauſt declamirte Goethe im 
Baß eines älteren Mannes bis zu der Stelle, wo er den Verjüngungskrank 
in der Hexenküche trinkt. Von da an führte er Fauſt's Rolle in klaug⸗ 
vollſtem Jünglingstenor durch. In der Schülerfcene ließ der Dichter na 
den Worten des Schülers: „Faſt möcht ich nun Theologie ſtudiren“ eine 
Pauſe eintreten. In derſelben zog er, Mepbiſtopdeles darſtellend, das 
Haupt ganz in die Schultern ein, indem er bamiſch, mit lauerndem Blicke 
und breitem Grinſen, ihm erwiderte: „Ich wäünſchte nicht, euch irre zu 
ſübren.“ Die Rolle des Mepbiſto ſtudirte er Laroche fo ſorgfältig ein, daß 
dieſer zu ſagen pflegt: „In der Rolle des Mephiſtopheles, wie ich fie gebe, 
iſt jede Geberde, jeder Schritt, jede Grimaſſe, jedes Wort von Goetde; an 
ber ganıen Rolle ift nicht fo viel mein Eigenthum, als Plaß dat unter 
em Nagel. 


[Japaniſche Sprache und Literatur.] Ein febr anziehendes Capi 
des jüngſt bei John Murray in London erſchienenen Reiſewerkes: 2 Pe: 
istories, Traditions and Religions. With the Narrative of a Visit 
in 1879. By Sir Edward J. Reed,“ bandelt von der Sprache und Lite⸗ 
ratur. Wir erſehen daraus, daß die Unterſchiede zwiſchen den geſprochenen 
und geſchriebenen Mundarten in Japan ſehr groß ind. Sie haben ſogar 
verſchiedene Regeln. Der Unterſchied iſt jo groß, daß Ausländer, welche in 
Japan wohnen, ſehr wohl mit der Umgangsſprache vertraut werden, und 
doch nicht im Stande ſein können, eine Zeitung, ein Buch oder einen Brief 
15 leſen, während umgekehrt ein Fremder in ſeinem eigenen Lande die 

enntniß der Schriftſprache erlangen und doch beim Beſuch von Japan nicht 
fähig fein kann, ſich mit einem Eingeborenen zu unterhalten. Die Literatur 
enthält vieles Vortreffliche und Poeliſche; Sir Edward theilt einige anmu⸗ 
thige Beiſpiele mit, und wir können uns nicht verſagen, eines der kürzeſten 
anzuführen, das ein ausgezeichneter Gelehrter ins Engliſche übertragen hat 
Bild unſ'rer Kinder find die kleinen Graſer, 
art und vergänglich in dem weiten Moorland. 
zir wiſſen nicht, zu welchem Duft erblühen 
Einſt ibre jugendlichen Sproſſen mögen, 
och welche reife Frucht fie bringen werden. 
Doch boffend warten wir, bis uns der Herbft 
dr Leben zeigt und ihr Geſchick entſchleiert. 
theure Kinder, mögt nie blüthelos, . 
Nie fruchtlos ſterben ihr im erſten Frübling, 
Noch, wie die kleine Blume bier am Wege, 
Zertreten in dem Glanz der Blütbe ſterben!“ 

Die Literatur ſcheint bemerkenswerth durch idre Verbindung männlicher 
Kraft mit weiblicher Zartheit. Das iM auch nicht zu verwundern. Denn 
obgleich fie hauptſächlich von Männern betrieben wird, haben ſich doch zu 
perſchiedenen Zeiten auch Frauen darin ausgezeichnet. Ja, während der 
langen und häufigen Bürgerkriege, wo die Männer don Japan unter ehr⸗ 
geizigen Fübrern ſich 34 iein binſchlachteten, baben die Frauen — zu 
ihrem dauernden Ruhm ſei es gefagt — nicht nur die Literatur aufrecht ers 
halten, ſondern noch weiter ausgebildet. In keinem europäiſchen Lande 
finden wir etwas dem bemerkenswerthen Factum äbnliches, daß viele der 
beſten Werke der japaniſchen Literatur von Frauen herrühren. 


[Bon P. K. Noſegger's Ausgewählten Schriften] (in 60 zehntägigen 
Lieferungen mit je 5 Bogen Jabel A. Sartledens Celle 0 5 
erhielten wir die Lieferungen 3 bis 6 von der Verlagshandlung zugeſandt. 
Mit der fünften Lieferunß ſchließt der I. Band vom Buch der Novellen. 
Schon dieſer erſte Band der „Ausgewäblten Schriften“, welcher nebſt 
Neuerem, mebrere von Roſegger's bervorragenderen Jugendarbeiten enthält, 
zeigt, daß der aus fo eigenthümlichen Verhältniſſen hervorgegangene Dichter 
Itch feiner ausgeprägten Eigenart durchaus nicht einſeitig iſt. Die No⸗ 
vellen: „Die Harfenſpieler“, „Das Holzknechtbaus“ und „Das Felſenbildniß“ 
enihallen uns die Welt des Hochwaldes und der Bergwüſte, wie fie in ihrer 
Größe und Einfachheit nur dieſer Poet (von dem ein bekannter Literar⸗ 
biſtoriker behauptet, daß er zum Gegenſatze der „Dorfgeſchichte“ die „Wald⸗ 
geſchichte“ erfunden habe) wiederzugeben vermag. Was Roſegger in der 
Dorfgeſchichte leiſtet, das zeigt die als muſterhaft anerkannte Erzählung: 
„Felix der Begebrte“, ſowie der keck realiſtiſche „Geldfeind“ und das von 
einer bedeutenden Idee getragene „Reich Gottes“. Im „Haus auf der 
Höhe”, der Novelle, die ‚feiner Zeit unſerem Poeten in Norddeutſchland 
ingang und Namen verſchafft dat, kommt die Sebnſucht nach dem klaſſiſch 
Schönen zum rührenden Ausdruck. Die Hofgeſchichte „Das Viktel“ ſchildert 
einen zwiſchen Bauern⸗ und Fürſtenhof erſtandenen Liebesconflict. Die 
Krone der Serie aber ſcheint unz eine Kloſtergeſchichte: „Das Leben ſiegt“ 
u fein, die von allen Seiten als eine Perle des Humors bezeichnet wird. 

achdem fo: dieſer erſte Band das Talent Roſegger's von derſchiedenen 
Seiten beleuchtete, mögen wir auf das im zweiten Band entbaltene größere 


Werk „Die Schriften des Waldſchulmeiſters“ doppelt geſpaunt fein, welches 


in der 6. Lieferung der „Ausgewählten Schritten“ beginnt. 


Von dem bekannten Sammelwerke „Militäriſche Claſſike * 
und Auslandes (Berlin, F. Schneider u. Co.) iſt ſoeben in 0 ls 
ſchienen. Daſſelbe enthalt militäriſche Schriften Napoleon’s L, welche 
Major Boie des Großen Generalſtabes commentirt hal. — Es iſt im 
hoͤchſten Grade intereſſant, jetzt ſomit in der vorliegenden Sammlung die 
Geiſteswerke der beiden größten Feldherrn und zugleich Herrſcher der neueren 
Zeit nebeneinander zu ſeben. Schon ein flüchtiger Blick in die Schriften 
Beider zeigt den gewaltigen Unterſchied, der zwiſchen ihnen beſteht. Auf 
der einen Seite der auf dem Throne geborene Herrſcher, ſeiner Stellung, 
und Würde ſicher, beſcheiden, an ſeinen eigenen Fehlern belehrend, nur 
das Staatswohl im Auge habend. Auf der anderen Seite der Soldaten⸗ 
Kaiſer, der ſich durch eigene Kraft emporgeſchwungen, deſſen leidenſchaft⸗ 
ſchaftlicher Ehrgeiz der Größe eines Anderen nur unwillig ihr Recht eins 
zäumt; ſchroff in feinem Urtheil, ſcheint er mehr durch die Macht ſeines 
Ausſpruches entscheiden, als durch ſachliche Gründe überzeugen zu wollen. 
Wiederholt empfiehlt der Kaiſer aber das Studium der Kriegswiſſenſchaften, 
namentlich der Thaten der großen Feldherrn aller Zeiten — Ganz de⸗ 
ſonderes Intereſſe dürfte das vorliegende Heft ſchon desbalb beanſpruchen, 
weil es unter Anderem eine Kritik Napoleons über den fiebenjährigem: 
Krieg, alſo über Friedrichs des Großen militäriſche Glanzperſode bringt. 
Die leicht erklärlich oft fehr harten Urtheile des Kaiſers weiß der Come 
mentator in geſchickter Weiſe Acts Fial zu mildern oder richtig zu ſtellen. 
— So bringen die „Militäriſchen Claſſiker“ bei ihrem Fortſchreiten immer 
mebr des Intereſſanten und Lehrreihen, und wird der ihnen ‚gerolte Beifall 
ſicherlich fortwährend wachſen. Wie man uns mittheilt, ſoll das nächſte 

eft ein berühmtes Werk des Generals Jomini veröffentlichen, jenes ſehr 
efaunten, wenn man jo fagen darf, internationalen Militäribriftitellers.. 
Oberſtlieutenant von Boguslawsti hat die Commentirung vieles Werkes 
übernommen. 


ittag 234 Uhr verſchied nach] Verlag von Eduard ent, 
ara Je ER f Breslau. e 


längerem Leiden u geliebter 
Stoff zum Diltieren 


Gate, Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 
von 
Carl Winderlich. 


vater, Bruder und Onkel, 
der Kaufmann 
M. Schwerin, 
Hengel Jer. 
des Verewigten kannte, wird] Preuß. Unterrichtsmim Jan. 
ir e Verlust er⸗ 1880 umgearbeitete Auflage. 
Creuzburg. Oppeln, Kattowitz, |grapbie ſei dieſes bewährte Buch allen 
Landsberg, Gera, Fal 59 und Seminariſten angelegente 
Beerdigung Freitag, früh 94 Uhr. | Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


in feinem 63. Lebensjahre. [2886] 
meſſen; um ſtille Theilnahme bitten Preis 2 Mark. 
Nams lau, Bojanowo, Breslau, lichſt empfohlen. 
Druck von Graß, Bartd u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


7 


er den Charakter und die Lebens⸗ 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Bei Einführung der neuen Ortpo⸗ 
den 26. Januar 1881. 


* 


